Redaction, Expedition und 
und Feſttage folgenden Tage. — Manuſcripte 


Der Gründer 


Annoncenannahme in Lodz, 

! werben nicht zurückgegeben. — Vierteljährlicher 
ſendung Rubel 2.25 (ausland Rubel 3.30). — Preis eines Exemplars 5 Kop. — Inſerate werde 
pro Zeile. — Ausländiſche Inſerate werden von allen Annonce 
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Herriiauer Strafe Nr. 86. 


n-Expeditionen zum Preiſe von 20 Pfenig 
p IE EEE N ENTE . Da, 
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männlichen vierklassigen 


in dem Orte 


Profeſſor Pet. Scheiman, 


nachdem er das Recht ein volles Privat⸗Gymnaſium mit Rechten der Kronsgymnaſten 
zu gründen erhalten hat, meldet hiermit, daß in ſeiner Privat⸗Schule, welche das Programm der 


Kronsprogymnaſien hat, noch folgende Varanzen frei 


15; I⸗-ten — 10; I-ten — 8; 
nen den 2/15. Januar. 


ſind: Ju der Vorbereitungsklaſſe 


sten — 8, und IVsten — 5. Die Stunden begin⸗ 


17 Petrikauee Str. 17 
In diefer Woche: 


FTT 
Tas: O. 10% Uhr ab 


Lebensgenuß. 


Noch kehrt in mich der ſüße Frühling wieder, 

Noch altert nicht mein kindiſch fröhlich Herz, 

Noch rinnt vom Auge mir der Tau der Liebe nieder, 
Noch lebt in mir der Hoffnung Luſt und Schmerz. 


Noch tröſtet mich mit füßer Augenweide 

Der blaue Himmel und die grüne Flur, 

Noch reicht die Göttliche den Taumelkelch der Freude, 
Die jugendliche freundliche Natur. 


Getroſt! Es iſt der Schmerzen wert dies Leben, 
So lang uns Armen Gottes Sonne ſcheint 

Und Bilder befſ'rer Zeit um unſre Seelen ſchweben, 

Und ach! mit uns ein treues Auge weint, 


Friedrich Hölderlin. 


Feuilleton. 


Eine Verhaftung. 


Aus den Erinnerungen eines geweſenen 
Kavallerieoffiziers. 
Von A. M. 


2 


Der Faſching des Jahres 187. ging zu Ende 
und mit ihm war auch mein Schwanenlied aus⸗ 
geſungen; denn auch mein ſechswöchentlicher Nr 
laub ging zu Ende und ich nahm von Eltern 
und Geſchwiſtern Abſchied, um in Südungarn 
meine Eskadron aufzuſuchen, wo ſelbe nach den 
a in Winterquartiere gelegt worden 

ar. — 

Meine Gemütsſtimmung war änßerſt gedrückt 
und düſter. In Frankreich hatten ſich die Er⸗ 
eigniſſe raſcher abgerollt, als man zu Beginn des 
Feldzuges vorauszuſetzen geneigt war. Diefes 
blühende und reiche aber fündhaft leichtfinnige 
und verblendete Frankreich lag niedergeworfen, ge⸗ 
demütigt, entehrt and verblutend zu Füßen dez 
fiegestrunkeuen Geg ers und erwartete noch här⸗ 


DDD rr rr x 


Petrilkauer Strasse 17. 


MODERNSTE AUSFÜHRUNG. 


Eröffnet von 9 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Nachmittags. 


Beſondere Vorſtellunge. „„ 


man aber, 


[125 


as Atelier „American Phote- { 
grapher“ hat aufgehört in 3 
unserem Besitze zu sein, 


E. STUMANN 


PHOTOGRAPHISCH, ATELIER. 


onmtag, den 28. Dezember 


im eigenen Hauſe; 
präuumerando 
n. pro Nonpareilzeile oder deren Raum 
pro Nonpareilzeile angenommen 


— 


ſpenden. 


& 
(10. Januar) 
Warſchan: 
zahlbarer Abounementspreis für Lodz 


2 


Unger Wiersbawa-Straße Nr. 8. 

Rubel 
mit 6 Kop. berechnet; auf der erſten Seite 15 Kop. 
— Annoncen für die folgende Nummer werden bis 2 Uhr Nachmittags angenommen 


8 


41. Jahrgang 


— Ausgabe täglich mit Ausnahme der auf Sonn 
1.80, für Auswärtige vierteljährlich mit Poſt 
pro Seile. — Reklamen 30 Kopeken 


— 


Vom Ministerium des Innern beſtätigte 
u: eg = 


des Prof. Arn Senf Erudzinski, 
Zawadzka- Straße Nr. 1, Haus Scheibler. 
2. Halbjahr. 

Neue Schüler werden tägl. v. 11—1 Uhr Mittags 
u. v. 4 6 Uhr Nachmittags angenommen. Aus⸗ 
einanderſetzung früh, Nachmittag u. Abends. 
Lehrer-Perſonal: Die Claſſe für Fortepianoſpiel 
Unter Leitung des Profeſſors des Warſch. Con- 
ſervatoriums Anton Szgietpüski, Profeffor 
Anton Grudzinski. Fortepianoſpiel und Ka⸗ 
meral-Muſik Prof. Stanislaus Schwarzbach, 
Theorie, Harmonie, Compoſitions⸗Lehre u. For⸗ 
tepiano Prof. Jan Pillarz Schüler des Prof. 
Joachim in Berlin, Violinſpiel. — Nach Ab⸗ 
jolvirung werden laut $ 14 der Statuten der 
Muſikurſe Patente u. Zeugniſſe für Lehrer 
tt. Kapellmeiſter erteilt. 147 3 3 


RATE EEE ER 


Neu illnſtriertern 


mit Erkläreungn der Pariſer⸗Gummiartikel 
ſendet nach Erhaltvon 20 Kop. in Poſtmarken in ge⸗ 
ſchloſſenen Cauverts. TUI A DT eher, 


Warſchau, Spitalna⸗Straße 6. 4584715 


Inland. 
St. Petersburg. N 
— Zum Bau eines Afylſchiffes in 
Rußland hat dem „Praw. Weſtn.“ zufolge 
laut Mitteilung des Oberdirigierenden der Kauz ⸗ 
lei Seiner Kaiſerlichen Majeſtät (zum Empfange 
von Biteſchriften) an das Komiteemitglied des 
Hauptkuratoriums für Kinderaſyle der Kaiſerin 
Maria Baron O. O. Burhoevden Seine 
Majeſtät der Kaiſer geruht 1000 Rbl. zu 
Haran Ruxhoenden hat die Aſlergnä⸗ 


2 


Gerüchtweiſe verlautete es nun — und man 
raunte ſich die wunderliche Mär beharrlich in's 
Ohr, ohne auf Widerſpruch von maßgebender 
Seite zu ſtoßen, — daß de mnuächſt die volle Mo⸗ 
biliſation unſerer Armee bevorſtehe. Zungen⸗ 
läufige Sonntagspolitiker und Weißbierphiliſter⸗ 
diplomaten wollten ſogar den Wortlaut des Al⸗ 
lerhöchſten diesbezüglichen Manifeſtes an die Völ⸗ 
ker geleſen haben, deſſen Verlautbarung — am 
geblich — ſtündlich zu gewärtigen war. — 

Niemand wußte, gegen wen fich die Spitze 
unſerer Waffen kehren ſollte; Niemand dachte 
ſchließlich daran und Niemand kümmerte ih 
darum. Es war indes nicht anzufechten, daß der 
Möglichkeit unſeres Eingreifens in den Gang der 
Ereigniſſe eine ſehr ſchwer wiegende Prämiſſe zu 
Grunde lag. Hatte doch Oeſterreich während des 


Krimkrieges Millionen verſchleudert, um mit echt 


pöonifher Perfidie alte Ehrenſchulden durch 
ſchwarzen Undank und alberne Sobdatenſpiele ab: 
zutragen! Es wäre — freilich — eine Tautalus⸗ 
arbeit, in derartigen Abirrungen von den Grund⸗ 
ſätzen einer nüchternen Staatspolitik triftige und 
ſtichhältige Leitnotive finden zu wollen. Bedenkt 
daß die guten Maximilianiſchen Zei⸗ 
ten der glücklichen Ehebündniſſe, welche blühende 
Ländereien unter des ſchwarzgelben Doppelaars 


Fittigen vereinten, längſt vergangen waren und 


an die Wiederkehr der einſt beliebten Loſung: 
„bella gerant alii, tu felix Austria nube“, 
— „Kriege mögen andere führen, du, glückliches 
Oeſterreich heirate“, — nie wieder im Eruſte gedacht 
werden konnte; daß die ſchmählichen Schlappen 
von Solferino und Königgrätz nicht nur die Aus⸗ 
ſicht auf neue Gebietserweiterungen, ſondern auch 


die Möglichkeit eines Wiedergeminns des Verlo⸗ 


digft geſpendete Summe der Kaffe der Kanzlei 
für alle Kinderaſyle des Reſſorts der Kaiſerin 
Maria zugeführt, um es den Mitteln hinzuzufü⸗ 
gen, die für den Bau von Aſylſchiffen als Beſſe⸗ 
rung der Jugend durch den Seedienſt beſtimmt 
find. Derſelben Kaffe hat der Baron Buxhoer⸗ 
den den Betrag von der öffentlichen Vorleſung 
über Aſylſchiffe in England und Italien am 3. 
Dezember in der Hähe von 622 Rbl. 35 Kop. 
überwieſen, ſo daß der Fonds zum Bau von 
Afylſchiffen nunmehr 1622 Rbl. 35 Kop. beträgt. 
Weitere Spenden zum nützlichen Werk (einer 
Beſſerung moraliſch verkammener Knaben und 
junger Männer durch den Scedienſt) werden in 
der Kanzlei für die Kinderaſyle des Reſſorts der 
Kaiſerin Maria (Kaſanſkaja Nr. 7) entgegeuge⸗ 
nommen. 

— Ein wichtiges geographiſches Do⸗ 
kument wird von G. G. Gram⸗Giſhimailo 
heute in den „St. Peterbur ſkija Wedomoſt!“ vers 
öffentlicht. Es handelt ſich um eine 1901 von 
Herrn Kiſſelew aufgeſchriebene Erzählung eines 
Bauern Sarjauow, der mit anderen zuſammen 
am Lob⸗Nor und im nördlichen Tibet lange vor 
N. N. Prſhewalſki geweſen war und zwar auf 
Wegen, die bisher noch nicht erforſcht worden 
find. Etwa 130 Bauern nebſt ihren Familien 
wanderten — ſo erzählt der Bauer — vor etwa 
40 Jahren aus dem Gouvernement Tomsk nach 
China aus. Führer war der Vater des Erzäh⸗ 
lers, ein Mann, der ſchon früher in China ge⸗ 
weſen war; er war ein echter „Heide“, ſprach 
kirgiſiſch, kalmückeſch und chineſiſch. Ansgewan⸗ 
dert wurde, ohne die Erlaubnis der Behörden 
einzuholen. Der Weg ging vom Ulengurſee zur 
chineſiſchen Stadt Manas (den ſeitdem noch kein 
europäiſcher Reiſende eingeſchlagen hat). Dann 
ging es nach Sanſhi, dem Bagratſchkul⸗See, Kola 
(Korka), Lob, Kara⸗Koſchun. Hier wurde über⸗ 
wintert. Schnee war nicht vorhanden. Später 
entſtand Uneinigkeit unter den Emigranten; es 
trat Mangel an Lebensmitteln ein; die Chineſen 
erfuhren, daß es Raſſen ſeien und nicht „Kem⸗ 
tſchuken“, für die ſich die Bauern ausgegeben 
hatten und wieſen ſte aus. Die Leute kehrten 
zurück, mit Ausnahme der in der Tſchemen⸗Ebene 
umgekommenen. Sie halten 1½ Jahre in China, 
geweilt. 

— Eine Kreditoren⸗Verſammlung 
in Sachen der Theaterdirektrice Elſa 
Schabelſkaja hat, wie die „St. Pet. Ztg.“ 
nach der „Now. Wr.“ berichtet, ſtattgefunden. Es 
waren ſowohl die 


renen für immer lahm legten; und daß das tra⸗ 
ditionelle Preſtige und die Großmachtſtellung 
Oeſterreichs gefährdet werden konnte, wenn es ax 
den politiſchen Händeln der neuen Staatengruppen 
keinen tätigen Anteil genommen hätte: fo konnte 
ſich Oeſterreich und gerade nur Oeflerreich durch 
gleisneriſche Tragſchlüſſe und zweiſchneidige Al⸗ 
fanzereien verleiten laſſen, mit fremden Händen 
in's Feuer nach Kaſtanien zu greifen, um für 
die mobiliſterte Neutralität von der oder jener 
Seite ein gewiſſes Schweiggeld abzuhandeln. — 

In der ſpäteren Okkupation von Bosnien und 
Herzegowina fand dieſe anſcheinend gewagte Hy⸗ 
potheſe ihre volle Beſtätigung. — 

Ich war Soldat vom Scheitel bis zur Sohle. 
Meinen erſten Waffengang hatte ich bei Königgrätz⸗ 
Sadowa gemacht; das Geoatterkleeblatt Driyle- 
Molike⸗ Bismark hatte zu dieſer denkwürdigen 
Feuertaufe ein prächtiges Patenkleid aus echten 
Zündnadelſpitzen und Pickelhaubeubrokat geſpen⸗ 
det. Der laue Kaſernenſchlendrian der Friedens⸗ 
zeit mundete mir nicht; mein lebhaftes Naturell 
ſträubte ſich gegen ein leiermäßiges Drillen toter 
Reglementsformen, wie gegen läppiſche Wacht⸗ 
paraden. Dagegen hatte ich für den Dienſt im 
Felde Sinn und Verſtänduis; meine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit auf dieſem Gebiete wurde allgemem ans 
erkannt und mitunter ſchel angeſehen. So führte 
ich im Lager bei Bruck an der Leitha bei einer 
Attaque auf ein aus drei Jägerbataillonen kom⸗ 
biniertes und mit Werndl'ſchen Hinterladern aus 
gerüſtetes Karree den Töte⸗Cchelon mit fo durch 
ſchlagendem Geſchick and ſo verblüffender Bra⸗ 
vour, daß der zugegen geweſene gekrönte Ober⸗ 
feldherr keinen Anſtand nahm, mich auf der Stelle 
mit huldvollen Worten der majeſtätiſchen Zufrie⸗ 
denheit und des monarchiſchen Dankes auszuzeichnen. 
Handelte es ſich überhaupt darum, einen verwe⸗ 
genen Streich zu ſpielen und beiſpielsweiſe bei 
einem Manöver das Hauptquartier des Gegners 
abzufangen oder ein mit ariſtokratiſchen Offiziers. 
puppen dekorirtes Regiment fo in die Enge zu 
treiben, daß es ohne Widerrede und nur mit 
Groll und Grimm im Herzen die Waffen streckte, 
fo mußte ich — es mag geblitzt und gedonnert 
haben — an der Spitze des Unternehmens ge» 

| fanden haben. Aber mein Seal, der Abgott 


5 
N 25 SSS 
1 
298ꝓ9— A — ————— . — NEE ELENRERNEEUREOFESEETWEAUNGEBBSSETTEREEAEFE HELEN ee VEHEeOReSEEAONSAETSENERSTERTEFOETVERER RETTEN EEE eg An = re EEAEFE EEE 
— — EN RImTIETerre en ererner N 


— —— ——•14 . ———Aäœ—ü —e. EEE 


Pferd. Saß ich einmal im Sattel, ſo überkam 
mich ein Gefühl, als ob ſich mein ſeeliſches Ich 
ſelig verklärte, — als ob ich dem irdiſchen Trei⸗ 
ben den Rücken gekehrt und mich ins Zauberreich 


hätte. Meinen Honigſchimmel, einen hageren, 
hirſchhälſigen Durchgänger und unverbefferlichen 
Wildfang, aber bei all dem eine biedere, ehrliche, 
durch und durch tugendhafte und zu jeder Zeit 
verläßliche Pferdeſeele führte ich leichter Hand in 
die komplizierteſten kavalleriſtiſchen Compilationen 
und es kam auch nicht ein einziges Mal vor, daß 
wir uns eine Blöße gegeben hätten: Wie mein 
„Vater uuſer“ kannte ich die Kriegsgeſchichte — 
von Epaminondas, Alexander und Hanmbal bis 
auf Bonaparte und Moltke. Die regelrechte 
Kriegsführung ſetzt eine übereinſtimmende Tätig⸗ 
keit aller Waffengattungen voraus; in meiner 
ſubjektiv⸗indioidnellen Anſchauung gab ich deſſen⸗ 
ungeachtet immer der Reiterei den Vorzug. In 
den Schlachtenberichten feuchte ich daher insbeſon⸗ 
dere Männer auf, welche ſich hoch zu Roſſe als 
Ritter ohne Furcht und Tadel ausgezeichnet hat⸗ 
ten, prüfte ihre Anorduungen, Ausführungen und 
Erfolge, und wenn mir dieſe zufagten, ſtellte ich 
Vorbilder und Muſter auf, an denen meine Blicke 
raſtlos hingen und meine Einbildungskraft Tag 
und Nacht brütete. So kam ich auf Ziethen, 
Trenk und die legendariſch⸗n Typen der ruſſiſchen 
Koſaken und jeder Rückblick auf die Leiſtungen 
dieſer ſeltenen Männer führte mich in Verſuchung, 
den gefunden Schädel entzweizureiten. Ich blieb 
indes — ganz und geſund. 

Unter dieſen Umſtänden hätte ich einen Feld⸗ 
zug aus vollem Herzen herbeigewünſcht. Als Ab⸗ 
ſolvent der Kriegsſchule und friſchgebackener Leut⸗ 
nant eines Eliteregiments hatte ich üherdies den 
Kopf mit überſpannten Begriffen von Standes⸗ 
ehre. Dekerum, Eſprit de Corps und ſoldatiſcher 
Pietät voll geladen, und kein halöbrecheriſches 
Wageſtück, wäre mir unmöglich vorgekommen, 
wenn dahinter eine Auszeichnung, ein Orden oder 
ein Lorbeerblatt in Sicht geweſen wäre. n 

Aber einer gauz anderen Meinung waren 
meine Eltern, — Leute vom guten, alten Schlage, 
denen ich als erſtgeborner Sohn ſehr tener war 


meiner Träume und Schwärmereien, war das 


einer himmliſchen Behaglichkeit emporgeſchwungen 
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Schauſpielerinnen und Bedien 


eten des ters 
ud Gartens f ten 


us Schabelfkaja“. Die Paſſiva der 
Der geechabelſteſe belaufen ſich auf 300,000 Rbl. 
1902 echenſchaftsbericht der Adminiſtration pro 
5 —1903. wurde verleſen, wobei ftatt des zu 
Röl tenden Gewinns ein Defizit von 34,000 
9 konſtatiert wurde. Trotzdem beſchloß die 
2 lemmfung, den Rechenſchaftsbericht und die 
2 ilanz zum 1. Oktober 1903 zu beſtätigen und 
12 Adminiſtration zu geſtatten, einen Kredit bis 
5,000 Rbl. zu benutzen. Ferner wurde die 
dminiſtration bevollmächtigt, mit dem Hauſe 
Demidow um Verlängerung der Pacht des The⸗ 
aters und Gartens, deren Friſt ſchon nach 2%, 
Sabeen abläuft, um weitere vier Jahre, ein Ab⸗ 
remmen zu treffen. Von Jutereſſe war die Frage 
über die Befriedigung der Anſprüche der ehema⸗ 
ligen Angeftellten des Theaters Schabelſkaja, die 
nicht nur ihre geringen Gagen nicht bezogen, ſon⸗ 
dern zum Teil auch noch ihre Kautionen verlo⸗ 
ren hatten. Dieſe Forderungen variiren von 
40 Rbl. bis 2000 Rbl. (insgeſamt ca. 15,000 
n wollte die ehema⸗ 


Rbl.). Die Adminiſtratio 
ach Tilgung der Wech⸗ 


ligen Angeſtellten erſt u 
fel aus den verfügbaren Mitteln befriedigen, 
doch rief das lebhaften Proteſt hervor. Da die 
Tilgung der Wechſel erſt in unbeſtimmter, ferner 
Zeit vorauszuſehen iſt, die armen Leute aber in⸗ 
zwiſchen geradezu Not leiden, fo geſtattete die Ber 
ſammlung der Adminiſtration, in erſter Linie das 
ehemalige Perſonal des Schabelskaja⸗Theaters aus 
den erſten freirerfügbaren Mitteln, doch nicht 
höher als im Betrage von 6000 Rbl., zu befrie⸗ 
digen. Der Frau Schabelskaja wurde be ſchloſſen, 
ſtatt des bisherigen Gehalts von 300 bl. mo⸗ 
natlich, von nun ab nur 100 MEI. auszuzahlen. 
Nikolajew. In das Nikola jewer 
Kraukenhaus kam nach den „N. D.“ eines 
Nachts ein halbbekleideter Mann mit der Bitte, 
die Brandwunden an feinem Körper zu behan⸗ 
deln. Nachdem ihm die erſte Hilfe geleiſtet wor⸗ 
den war, erzählte er, daß ſeine Frau ihn, währ⸗ 
end er geſchlafen habe, mit Petroleum begoſſen 
und den brennenden Docht aus der Lampe auf 
ihn gewarfen habe. Hierauf jet fie and dem 
Zimmer gegangen, die Türe hinter ſich verrie⸗ 
gelnd. An furchtbaren Schmerzen erwachend, 
habe er, Jewgeni Koſakow, ſich die brennenden 
Kleider vom Leibe geriſſen, eine Decke um ſich 
geſchlagen und ſei dann, durch das Fenſter ſprin⸗ 
gend, in das Krankenhaus geeilt. — Am andern 
Morgen wurde die 26jährige Frau Feodoſia Ko⸗ 
ſakowa verhaftet. Sie geſtand ſofort ein, die 
Abſicht gehabt zu haben, ihren Mann zu „befei- 
tigen“, der ſie mißhandelt und allen Verdienſt 
vertrunken habe, ſo daß ſie mit ihren beiden 
kleinen Kindern habe hungern müſſen. Als ſie 
erfuhr, ihr Mann ſei am Leben geblieben, be⸗ 
dauerte ſie dieſes und beklagte ihr trauriges 
Geeſchick. 


Ausland. 


Osmaniſches Reich. 
Die Reformaktion in Macedonien. 


Gegenüber der wiederholt aufgetauchten Nach⸗ 
richt, nach welcher bezüglich der Verwendung der 
zu berufenden ausländiſchen Offiziere für die 
Gendarmerie in Macedonien eine derartige Ab⸗ 
grenzung der drei macedoniſchen Wikajerz vorge 
ſehen ſei, daß bei der Verteilung dieſer Offiziere 
den einzelnen Großmächten beſtimmte Gebiete 


und die mir ob ihrer grenzeuloſen Liebe und Güte 
hundertfach teurer ſein mußten. Ihren Unwillen 
bewußt zu verdienen, ihnen eine Kränkung zu be⸗ 
reiten, hätte ich fürwahr nicht verſchmerzen, nicht 
übers Herz bringen können. Kein Wunder daher, 
daß ich äußerſt verſtimmt war. 5 
Es war übrigens noch ein Umſtand da, wel⸗ 
cher mir einen unſäglichen Schmerz verurſachte. 
Unter meinen Geſchwiſtern war mir mein jüngerer 
Bruder M. der liebſte. Wie Kaſtor und Pollux, 
wie Oreſtes und Pylades, wie Hektor und Pa⸗ 
troklus hingen wir an einander; Bande der keu⸗ 
ſcheſten Liebe und reinſten Freundſchaſt hielten 
uns ſeit den zarteſten Kinderjahren zuſammen. 
Und eben dieſen Menſchen hatte ich während mei⸗ 
ner Beurlaubung vermißt! Wo er war und was 
er tat, wußte Niemand Beſcheid zu geben. Zwar 
hatten die Eltern umfaſſende Recherchen in aller 
erren Länder abgeoednet, um ihn auszuforſchen; 
das Ergebnis war aber negativ. Es war nur 
ermittelt worden, daß er infolge eines Mißver⸗ 
ſtänduſſſes mit feinem Profeſſor den Studien in 
der „Alma Mater“ den Garaus gemacht und fich 
kopfüber in den Strudel der Lebensfreuden ges 
ſtürzt hatte, — jener Lebens freuden, welche Mei⸗ 
ſter Strauß in der lieblichen Trilogie: „Wein, 
Weib und Geſang“ mit lächelnder Friſche und 
packender Kraft beſungen hat. Böſe Zungen und 
altersſchwache Kaffeeſchweſtern wollten überdies 
gehört haben, daß er mit fabelhafiem Glück am 
grünen Tiſche reüſſire und bis über die Ohren⸗ 
ſpitzen in den Schlingen einer geſchulten Coquette 
ſitze, welche ihn unbarmherzig an der Naſe herum⸗ 
führe. Für mich alſo — in jedem Falle — blut⸗ 
wenig. i 
Die Eiſenbahnſtation S. war ſeit jeher ein 
beliebter Haltepunkt für Rei ſende. Das prickelnde 
Plutzerbier, ein ausſchließliches Erzeugniß der 
dortigen Branerei, erfreute ſich des beſten Rufes 
und wurde weit geſucht. Es war dies wirklich 
ein ſehr bewerteter Trank, welcher ſich nicht leicht 
wegſchmecken ließ, und deſſen Bereitungskunſt — 
wie man allgemein behauptete — den Göttern 
während eines ſtüemiſchen Feſtgelages im Olymp 
durch ſchlaue Lanſcher abgelernt worden war. 
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mitgeteilt, daß Afrika außerhalb des Bereiches 


zufallen würden, konſtatiert eine offiziöſe Meldung 
aus Konſtantinopel, daß ein derartiger Plan 
überhaupt nie beſtanden hat. Von einer Aus⸗ 
arbeitung dieſes Plaues im Einzelnen könne um⸗ 


des franzöfiſch ruſſiſchen Bändniſſes liege. Es 
iſt durchaus nicht anzunehmen, daß Frankreich mit 
uns, ruſſiſcher Konzeſſtonäre im fernen Oſten 


ſoweniger die Rede fein, als die Delailarbeiten] wegen, einen Streit beginnen ſollte. 


der Reorganiſalion der Gendarmerie erſt nach 
dem Eintreffen des italieniſchen Gendarmerie⸗ 
kommandauten und ſeiner zwei, von den Entente⸗ 
mächten beizuſtellenden Gehilfen in Konſtantinopel 
beginnen würden. Dann erſt würden dieſe Per⸗ 
ſönlichkeiten im Verein mit den Militärattachees 


„Es iſt von einigen Beobachtern behauptet 
worden, daß das engliſch jopaniſche Bündnis Ja⸗ 
pan, wenn auch keinen geſetzlichen, Ta doch einen 
moraliſchen Anſpruch auf engliſche Unterſtützung 
im Falle irgend eines Krieges zwiſchen Rußland 
und Japan gebe. Das iſt nicht der Fall. Der 


der öſterreichiſch⸗ungariſchen und der ruſſiſchen ] Abſchluß gab Japan zweifellos die Berechtigung, 


Botſchaft und mit der Pforte das vorliegende 
Projekt des öſterreichiſch ungarifhen Militär⸗ 
attachees, Oberſten Baron Giesl, im einzelnen 


richt ſei entweder abſichtlich von Seite ſolcher 
Elemente, welche der Reformaktian feindlich 
gefiunt find, verbreitet worden, oder es liege eine 
irrtümliche Verwechſelung der Reorgauiſation der 
Gendarmerie mit dem dritten Punkte des Mürz ⸗ 
ſteger Reformprogrumms vor, welcher lautet: 
„Aussitöt qu'un apaisement du pays sera 
constaté., demander territoriale des unités 
administratives en vne d'un groupsment 
plus rögulier des différentes nationalites“, 
Dieſer Punkt iſt vor der Hand gar nicht im 
Studium. 


der Gendarmerie in Macedonie beſtimmten italie⸗ 
niſchen Generals E. De Giorgis gehen uns 
aus Rom folgende Angaben zu: Generalleu⸗ 
tenant De Giorgis, der im Alter von 59 Jahren 
ſteht, iſt als Zögling der Militärakademie im 
Jahre 1865 zum Leutnant ernannt worden. 
Nachdem er den Feldzug von 1866 mitgemacht 
hatte, diente er bis 1875 bei der Geniewaffe. 
Zum Hauptmaun befördert, trat er dann in den 
Generalſtab ein, in welchem er 1898 zum Range 
eines Generalmajors aufſtieg. Im vergangenen 
Jahre übernahm er unter Beförderung zum Ge⸗ 
neralleutnant das Kommando der Division von 


Cagliari. 
England. 
Das eugliſch⸗japaniſche Bündnis. 


Daß man in England, jo lange dies irgend 
möglich iſt, eine ernſtliche Verwickelung in einen 
etwaigen Krieg im fernen Oſten zu umgehen ver⸗ 
ſuchen wird, geht aus einer Betrachtung des „Daily 
Telegraph“ hervor, die dieſer über die etwaige 
Verpflichtung Englands, Japan beizuſtehen, an 


Betrachtung, die der allgemeinen engliſchen An⸗ 
ſicht durchaus eutſprechen dürfte, wieder: 

„So bedenklich auch die Ausſichten im fernen 
Oſten ſind, ſo iſt doch keine unmittelbare Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorhanden, daß Europa, felbſt wenn 
die Dinge eine noch ſo böſe Wendung nehmen, 
in den Streit verwickelt werden könnte. Unſer 
Bündnis mit Japau iſt ſtreng begrenzt, Wir 
ſind verpflichtet, Japan zu Hilfe zu kommen, 
wenn eine dritte Macht Rußland in einem An⸗ 
griffe auf Intereſſen unterſtützen ſollte, die uns 
beide angehen. Daß eine derartige Intervention 
nötig werden ſollie, iſt vorläufig nicht anzunehmen. 
Frankreich, mit dem wir freundlichere Beziehungen 
unterhalten als jemals ſeit einem Jahrhundert, 
iſt abſolut nich verpflichtet, ruſſiſche Gewaltmaß⸗ 
nahmen außerhalb Europas zu unterſtützen, und 
die Regierung des Kaiſers von Rußland hat for 
gar, als wir mit unſerem Nachbarn wegen der 
Anwelenheit des Oberſten Marchand in Faſchoda 
faſt zum Kriege gekommen mären, den Franzoſen 
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Tauſende durſtender Pilger zogen täglich aus der 
nahen Landeshauptſtadt hierher, um im Haine der 
Gambriniſchen Heiligtümer 
Sicherheit anzulegen und jeder kehrte vergnügt 
und erbaut mit dem feſten Vorſatze heim, die 
wohltuende Walfahrt bei der erſten Gelegenheit 
zu recapituliren. Auch ich verließ mem Coupee 
und ſtürzte mich in's Buffet. 

In einer Fenſterniſche des Warieſalons erſter 
Klaſſe ſaß ein junger Maun, deſſen Aeußeres 
vom erſten Blick ab meine ganze Aufmerkſamkeit 
in Auſpruch nahm. Sein Wuchs war ſtattlich, 
ſein Anzug in Stoff und Schnilt das letzte Wort 
der letzten Mode. Er unterhielt fich mit emer 
milchjungen, in tiefe Trauer gehüllten Blondine. j 


ausarbeiten und feſtſtellen. Die erwähnte Nach. Menſch behaupten, 


zu erwarten, daß Eugland nicht dulden werde, 
daß Japan zermalmt wird, und das wird Eng⸗ 
land auch nicht dulden. Es kann aber kein 
daß Japan zermalmt werden 
würde, wenn ſeine Bemühungen, ſich in Korea 
feſtzuſetzen, vereitelt werden follten. Eine derar⸗ 
tige Niederlage iſt zwar nicht wahrſcheinlich, aber 
ſelbſt wenn ſie eintreten ſollte, würde ſich 
England nicht genötigt fſehen, Japau 
zu Hilfe zu kommen. Die Frage der 
Unabhängigkeit Japaus iſt nicht unter 
den Vertragsbedingungen. Aber ſelbſt 
wenn wir niemals mit jenem Lande einen Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen hätten, würden wir doch jedem 
Verſuch Rußlands entgegengetreten fein, der 
darauf auß iſt, der jüngſten und viel verſprechen⸗ 


Ueber die Laufbahn des zum Kommandanten den fortſchrittlichen Nationalität ein Ende zu 


machen. Und ſelbſt wenn England dies nicht 
für ſeine Pflicht hielte, würden die Vereinig⸗ 
ten Staaten nicht ebenſo gleichgiltig fein kön⸗ 
neu. Das find Erwägungen, die in St. Peters⸗ 
burg Gewicht haben dürften. Die Lage Japaus 
gleicht in der Tat ſehr derjenigen Griechenlands, 
als dieſes den Krieg mit der Türkei begann⸗ 
Japan glaubt — wozu Griechenland keine Be. 
rechtigung hatte — daß ek, ohne eine Niederlage 
fürchten zu müſſen, alle ſeine Forderungen durch⸗ 
ſetzen kann. Dabei weiß es, wie Griechenland 
dies auch wußte, daß die allgemeine Auſicht nicht 
dulden wird, daß eine vollſtändige Vernichtung 
die Strafe ſein wird, wenn es ſich über ſeine 
Kraft getänſcht haben ſollte.“ 
Amerika. 
Einwanderung nach den Vereinigten Staaten. 

Ju das Gebiet der Vereinigten Staaten find 
nach dem Bericht des Schatzſekretärs Shaw im 
Berichtsjahre 1902/03 857,046 Perſonen einge⸗ 
wandert, unter denen 613.146 Männer und 
243,900 Frauen waren. Weitaus der größte 


ſtellt. Wir geben nachſtehend einige Sätze dieſer [Teil der Einwanderer, nämlich 714,053 Perſonen, 


befanden ſich zwiſchem 14. und 45. Lebensjahre 
ſtehend, im beſten Alter und waren voll arbeits⸗ 
und erwerbsfähig. Die Zahl der Kinder betrug 
102,431, die der über 45 Jahre alten Perſonen 
40,562. Der Bildungsſtand der Ein⸗ 
wanderer muß im Allgemeinen als günftig 
bezeichnet werden, denn 668,038 Perſonen, alſo 
nahezu 80 Prozent, konnten leſen und ſchreiben, 
3341 leſen, aber nicht ſchreiben; 185,667 Ein⸗ 
wanderer, d. h. annähernd der fünfte Teil, waren 
Analphabeten. Von nicht geringem Jatereſſe iſt 
eine Zuſammenſtellung über die Ver mögens⸗ 
lage der Einwanderer. Der totale Bar⸗ 
beſtand, der den in Newyork, Boſton, Baltimore, 
Philadelphia, New⸗Orleans und San Frauzisko 
ſtationierten Jaſpektoren von den 754 615 erwach⸗ 
ſeuen Einwanderern vorgezeigt wurde, bezifferte 
ſich auf 16,117,513 Dollar. An dieſer Summe 
waren rund 71,782 deutſche Einwanderer mit 
einem Kp'tal von 2,159,017 Dollar beteiligt, 
während 28,4 


51 eugliſche Einwanderer 


Zeit, im Waggon nach Faſtenzeitbrauch reumü⸗ 
tige R. collectionen über die Vergänglichkeit alles 


ihre Scherflein in | Irdiſchen abzuhalten und dabei den unausbleib⸗ 


lichen Katzenfſammer gründlich zu entnüchtern, um 
am Tage der Ankunft zum Regiment vor dem 
Oberſten eine gute Miene zum böſen Spiel 
machen zu können.“ a 

Wie ein elektriſcher Funke ſchnitt mir des 
Bruders großartige Idee in zie Seele. War ich 
doch gerade der richtige, 
Mann, in deſſen Gedankenkram derartige Vor⸗ 
ſchläge zu jeder, ſelbſt der ungelegenſten Stunde 
haarfein klappten. Ohne daher die Tragweite 
meines Schrittes gebührend abzuſchätzen, erklärte 
ich mich bereit, dem brüderlichen Wunſche Rech⸗ 


Das Geſpräch mochte beiderſeitig hochintereſſant; nung zu tragen. 


geweſen ſein; er nickte wichtig mit dem Kopfe 
und drückte feinen weißen, langhaarigen Cylin⸗ 
derhut jeden Augenblick tiefer in die Stirne, 


während fie mit dem abgeſtreiften Handſchug 


Abkühlung in ihr erhitztes Geſicht fächerte. Aber 
ſein Geſicht konnte ich nicht ſehen; denn er ſaß 
zu mir mit dem Rö dın gekehrt. Wie angenehm 
war daher meine Ueberraſchung, als die Sta⸗ 


tionsglocke den bevorſtehenden Abgang des Zuges 


in Erinnerung brachte und ich im fraglichen Uns 
bekannten meinen vermißten, vielgeliebten Bruder 
erkannte. Wir flogen einander in die Arme und 
wurden in der Eile einig, die Weiterreiſe gemein⸗ 
ſchaftlich in einem Coupee fortzuſetzen. Er ſtellte 
mich feiner häbſchen Begleiterin vor und wir 
ſtiegen ein. 
Wir hatten einander ſo viel zu ſagen, daß 
wir uns gar nichts ſagten, inartikuliete Jubellauie 
und bedeutungsvolle Blicke ausgenommen. So 
erreichten wir die Station der Landeshauptſtadt. 
Im Buffet machte mir der Bruder den Vor⸗ 
ſchlag, die Weiterreiſe aufzuſchieben und an ſei⸗ 
ner Seite der vergangenen Zeiten zu gedenken. 
„Es ſei dies“ — meinte er — „die allerbefte 
und vielleicht auch allerletzte Gelegenheit, den 
Saus und Braus des Faſchings gemeinſchaftlich 
austoben zu laſſen. Und wenn ich mich“ — 
ſchloß er ſeine Philippika — „am Aſchermittwoch 
aus dem Stanbe mache, To hätte ich erſt recht 


Der Wurm der Reflexion ſticht aber ſehr 


empfindlich. So honigſüß der kurze Traum, fo 
wermuthbitter war das baldige Eewachen. Der 
Verwirklichung meines Reiſeaufſchubes lagen Be⸗ 
denken des ſchwerſten Kalibers im Wege, — ein 
bleierner Ballaſt, welcher nicht wegzuräumen, 
nicht zu ſprengen und auch nicht zu umgehen 
war. Laut Urlaubecertiſteat mußte ich in zwei 
Tagen zur Es kadron einrücken, und wenn dieſes 
aus überaus gewichtigen Gründen unmöglich ge⸗ 
worden wäre, im Regimentsſtabe meine Ankunft 
anmelden, von wo aus mich noch ungefähr eine 
Tagreiſe von der Eskadron trennte. An ein 
Ausbleiben auf eigene Gefahr war nicht zu den⸗ 
ken; das Herz und Gewiſſen meines Oberſten 
war aus deu härteſten Metallen geſchmiedet und 
hatte die Härtungsprobe in der Hölle ausgehalten. 
Mit ſolchen Herren in Zwieſpalt zu geraten war 
es nicht nur nicht ratſam, ſondern äußerſt ge⸗ 
fährlich; denn ihre kinnibaliſchen Ränken hatten 
jo manchez wackere Soloatenherz aus den Reihen 
der Armee gebannt. Zwar war — die uuerbitt⸗ 
lich — rückſichtsloſe Streuge der Disciplin abge⸗ 
rechnet — meine fofortige Ankunft zur Eskadron 
nicht abſolut unerläßlich; in dieſer Jahreszeit 
wurde ſehr wenig geübt und je nach dem Weiter 
noch weniger geritten. Mit den Mobiliſations⸗ 
gerüchten unterhielt ich eine genaue Fühlung; ich 


vielleicht der richtigſte 
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ch führten. Es entfallen all 

bei den engliſchen Einwanderern nahezu 50 Dollar, 
bei den dentſchen etwas über 30 Dollar auf den 
Kopf. Weſentlich geringer waren die Anteile der 
Einwanderer anderer Nationalitäten. So beſaßen 
27,124 Ungarn zuſammen nur 341,401 Dollar 
oder 12,5 Dollar pro Kopf, und 32,907 Kroaten 
und Slawonier nur 407,117 Dollar oder etwa 
12 Dollar pro Kopf Unter den Einwanderern, 
ſoweit fie im Zwiſchendeck befördert wurden, wa⸗ 
ten die verſchiedenen Nationalitäten 
wie folgt vertreten: 71.782 Deuiſche, 233,546 
Italiener, 82,343 dentſche, ruſſiſche 5 und f öfters 
reichiſche Polen, 75,347 Skandmapier, 63,817 
Eagländer und Iren, 34,487 Slowaken, 32,907 
Kıoaten und Slawonier, 27,124 Ungarn und 
235,693 Perſonen verſchiedener Nationalitäten. 
Auch im letzten Berichtsfahr hat die Einwande⸗ 
rung über kauadiſche Häfen zugenommen, indem 
ſie auf 35,920 Perſonen geſtitgen iſt. 


Mill. Dollar mit fi 


Die Erſchließung von Koreg und 
die neuen Vertragshüfen. 


(Schluß.) 


Die beiden letzten 1899 geöffneten Häfen find 
Kunſan an der Weſtküſte und Song⸗Tſching an 
der Oſtküſte, deren ſich ebenfalls die Japaner mit 
ihrem bekannten Unternehmungsgeiſt gänzlich be⸗ 
mächtigt haben. Kanſan liegt an der Mündung 
des großen Yong Danßfluſſes, der auf viele Mei⸗ 
len die Grenze zwiſchen den fruchtbaren Provin⸗ 
zen Tſchula und Tſchung⸗Tſchong bildet; Song⸗ 
Tſchin liegt etwa 120 engliſche Meilen von Wön⸗ 
ſan, in der Provinz Hamkiang, an der Haupt⸗ 
route von Söul an den ruſſiſch⸗koreaniſchen Grenz⸗ 
fluß Tumen. 

Außer dieſen in Anbetracht der Kürze der 
Zeit noch unentwickelten und unbedeutenden, allen 
Fremden offen ſtehenden Häfen, haben die Ruſſen 
das Recht erworben, an drei Plätzen, Schinpo, 
Tſcho Sem Do und Olſan, Stationen für den 
Walfiſchfang anzulegen, die wohl gegebenen Falls 
viel eruſteren Zvecken dienen werden. Sonſt iſt 
die Zahl der Ruſſen im Vergleich zu den vielen 
Tauſenden Japanern begreiflicherweiſe verſchwin⸗ 
dend klein. Dementſprechend iſt auch der Auf⸗ 
ſchwung des Landes und vor allem der Haupt⸗ 
ſtadt Söul in weit höherem Maße den Japanern 
zu danken, die überall durchzudringen wußten, ob⸗ 
ſchon fie von den Koreanern verhaßt find. 

Wer Söul vor dem chineſiſch japaniſchen Kriege 
befucht hat, der würde die ſeitherigen Fortſchritte kaum 
für möglich halten. Und Sdul iſt das Spiegel⸗ 
bild des ganzen Landes, denn dieſelben elenden, 
verlotterten, aller Beſchreibung ſpottenden Ver⸗ 
hältniſſe, wie ſie in Söul herrſchten, waren im 
ganzem Lande zu finden. Wohl in keiner Groß⸗ 
ſtadt des Erdballs gab es mehr Schmutz und 
Unrat, elendere Straßen, ſchlechtere Häuſer als 
dort. Die Regierungsſtellen befanden ſich durch⸗ 
weg in den Händen gemifjenlofer Bedrücker, die 
jeden Foriſchritt, jede Aufſchließung der vielen 
narürlichen Hilfsquelleu, ver allem der minerali⸗ 
ſchen Schätze, ganz unmöglich machten. Einzelne 
grobe Familien, vornehmlich die Familie Min, 
herrſchten an Stelle des ſchwachen, abergläubiſchen 
und furchtſamen Königs, und das Volk befand 
ſich in elenderen Verhältniſſen, als in den ſchlimm⸗ 
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genblick verpaßt, um rechtzeitig zum Apell einzutreffen 
Aber fo harmoniſch auch dieſe Erwägungen 
zuſammenklangen und fo hoch ſich die Wellen 
thürmten, welche mein Herz ſchlug, wenn ich mir 
in Gedanken des Karnevals Finale an des Bru⸗ 
ders Seite ausmalte, ſo drang doch ein falſcher 
Ton mit anſchwellender Gewalt in mein Gehör 
und war durch keine Gegenklänge zum Schweigen 
zu bringen. Ich war nämlich nicht nur Soldat, 
ſondern auch Dieuſtmann in des Wortes wei⸗ 
teſter Ausdehnung und orientirte mich in allen 
Lagen ſehr ſchnell. Gelänge es alſo in der Tat, 
dem Oberſten durch eine geſchickt ausgeſponnene 
Seifenblaſe einen Bären aufzubinden und die 
Augen mit Sand auszuwiſchen, — was jeden⸗ 
falls nicht unmöglich war, — ſo erhielt mein 
Pflichterfüllungsgefüzl eine klaffende Wunde, 
welche nicht leicht zu heilen wäre; denn es iſt 
verzweifelt fatal, vor ſich ſelbſt das- Geſtändnis 
ablegen zu müſſen, daß man nicht nach Recht 
und Fug gehandelt und mit ſeinem Gewiſſen Ab⸗ 
machungen getroffen hat, welche die Ehrlichkeit 
und Redlichkeit in Frage und in Zweifel ſtellen. 
Obgleich daher die Verſuchung ſinubetörend 
ſtichelte und anzog, nahm ich — ſchweren Her⸗ 
zins — mein Wort zurück und erklärte, daß ich 
ſofort weiterreiſe. 

Es war aber auch nicht ſo leicht, meinen 
Bruder aus dem Sattel zu heben. Hatte ſich 
dieſer Mann etwas in den Kopf geſetzt, Ts ſetzte 
er alle Triebfedern in Bewegung, um ſeine Idee 
durchzusetzen; je ſtärker ihm dabei der Wind in die 
Augen blies und je gefährlicher die Hinderniſſe 
waren, welche er zu nehmen hatte, deſto mehr 
Willenskraft und Geiſtesgegenwart wußte er ins 
Werk zu legen. Während ich daher im Warte⸗ 
zimmer feine Begleiterin — ein achtzehnjähriges, 
niedliches und naives Weſen, welches nie im 
Leben einen Dragoner geſehen und deshalb meine 
glänzenden Uniformknöpfe mit kindiſcher Verlegen⸗ 
heit auf und ab gezählt und gerupft hatte, — 
unterhielt, eilte er eilig hinaus, kehrte aber ſo⸗ 
fort in Begleitung des Stationschefs, der fein 
guter Bekaunter war, zurück. Nach einer kurzen 


| 


las täglich Zeitungen und hätte nie den richtigen Au⸗ J Vorſtellung fehlen wir uns zu Tiſche. Ein zeit⸗ 
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and ber J, ger e eier der fes es Erlänterungen zur Anwendung des 


geordnetſten Großſtädte Oſtaſiens geworden; durch Stempelſtener⸗Reglements 


die Beaufſichtigung der koreaniſchen Beamten und 
die Unterſtellung der Finanzwirlſchaft unter euro⸗ 
päiſche Verwaltung hat der Druck, der ſchwer auf 
dem an natürlichen Anlagen reichen, ſehr fähigen 
Volke laſtete, aufgehört, und beide genannten 


Eine Fabrikfirma, welche ſich an das Depar⸗ 
tement der direkten Steuern mit dem Geſuch um 
Mächte haben hier eine Kulturmiſſton durchge⸗ die Erläuterung mehrerer auf die praktiſche Au⸗ 

führt, auf die fie mit Recht ſtolz ſein können. wendung des Stempelſteuer Reglements bezüg⸗ 

Natürlicherweiſe wurden auch die erbärmlichen licher Fragen gewaudt hatte, hat von dem ge⸗ 

Verhältniſſe in der Soldateska einer Reform un⸗ kannten Departement folgende Antwort ex 
terworfen. Der koreaniſche General, deſſen Pferd halten: 

früher von zwei Reitknechten an den Zügeln ges 1) Die in dem Geſuch erwähnten ſchriftlichen 
führt worden, und dem bei feinen Ausritten ein Beſtellangen von in verſchiedenen Städten befind⸗ 
Troß von Dienern Regenſchirm, Feldſtuhl, Stie⸗ lichen Truppenteilen, wenn in dieſen Beſtellungen 
fel und ſogar unnennbare Zoiletiegegenftände nach⸗ außer der genauen Angabe der beſtellten Gegen: 
etragen wurden, iſt ein Ding der maleriſchen] Hände von den Kommandeuren noch einige ges 
Vergangenheit geworden. Bei den Soldaten ift | forderte Bedingungen angegeben find und wenn 
au Stelle der alten wüſten, mit Bändchen zu- Diefe Beſtellangen zur Ausführung angenommen 
fammengebundenen Jacke, die japauiſche Uniform | werden, unterliegen der niederen Aktenſteuer nach 
getreten, ihre Schulung iſt vortrefflich. der Höhe der Summe der Beſtellung (Act. 51, 

Auch der König hat für feſtliche Gelegenheiten in 2 en 9 8 5 8 nn 
fi eine Militäruniform angeſchafft, in der er „ nen See le 
putzig genug audfieht. Sein Gaupigejgäft der ene dan entweder für bie Seltellung felbft, 
ſcheinen Oedensgründangen zu ſein, glei 5 anch oder für das die Annahme derſelben beſtätigende 
feiner Kaiſerwerdung gründete er deren drei, den re Fr werden aber auch, 9 Se 
faiferlichen, nue in einer Sinfie beflefenben far diese Neheung, fals uur ade den An. 
Oberorden des goldenen Maßſtabes, den eben⸗ 1 9 1 85 fire d 5 
falls ſehr hohen Orden der Pflaumenblüte und 415 en ade . a nn an 
den aus acht Klaſſen beſtehenden Orden der 5 Ye a ut 1 119 5 St 5 
Landesflagge. Darauf folgte die Gründung des 1. seaflafjen. it U N 
Militärordens vom purpurnen Falken, und end⸗ g.). 
lich 1901 der Orden der acht Elemente. Korea 
iſt das einzige Reich, das keine fremde Staats. 
ſchulden beſitzt, und wo im Staatshaushalt ſogar 
ein Ueberſchuß vorhanden iſt. Früher gab es 
an gemünztem Gelde nur durchlochte Caſh aus 
Bronze, Eiſen und ſonſtigem Metall, von denen 
500 auf 2 Mark gingen, und als beiſpielweiſe 
einmal dem deutſchen Hauſe Meyer in Chemulpo 
eine Zahlung für Waren im Betrage von zwei⸗ 
tauſend Dollars geleiſtet wurde, ſchleppten Knlis 
ſchwere Geldſäcke herbei, bis der Fußboden des 
Kontors einen halben Meter hoch mit Münzen 
bedeckt war. Auch Goldſtaub und Gilberbarren 
waren gangbar, bis endlich filberne Münzen mit 


8 

2) a. Als Frachibrief gilt vor dem Geſetz ein 
Dokument, welches eine Abmachung über die Be⸗ 
förderung einer Ware oder Fracht von einem Ort 
zu einem anderen zu Lande oder zu Waſſer un ⸗ 
ter beſtimmten Bedingungen enthält, die im 
Frachtbrief ſelbſt oder im Geſetz vorgeſehen ſind. 
Alle ſolche Frachtbriefe unterliegen unabhängig 
von den Transportkoſten laut Art. 18, P. 2 des 
Stemp.⸗Regl. einer Stempelſtener is der Höhe 
von 10 Kop. pro Bogen (Nr. 190 des alphabe⸗ 
tiſchen Regiſters). In der Praxis finden fig fer⸗ 
ner Frachtbriefe (mit zum Abreißen beſtimmten 
Teilen, welche Kopien, Duplikate, Quittungen u. 
ſ. w. genannt werden), die die Ware beim Traus⸗ 


EN port vom Verkäufer am den Verkäufer begleiten 
blauem an zur 1 kamen. Auch und keinerlei A enthalten, 
dieſe wurden bald außer Kurs gelegt, und jetzt“ ſondern nur dem Empfänger als Koatrolldoku⸗ 
kurſiert in Korea japaniſches Papiergeld. Wie ö 92 


ment dienen. Dieſer Art Frachtbriefe ſind laut 
Nr. 192 des alphadetiſchen Registers von der 
Stempelſteuer befreit; die abgeriſſeuen Teile aber, 
welche dem Ueberbringer zur Beſtätigung des 
Empfanges der im Frachtſchein angegebenen Wa⸗ 
lich entgegen, die Sicherheit für fie im Inlande | renguantität eingehändigt werden, unterliegen laut 
iſt vollkommen, und da das Land in der der Aumerkung zu Nr. 192 des alphabetiſchen 
Tat einer großen Zukunft entgegengeht, wäre Regiſters einer Stempelſtener von 5 Kop. pro 
es zu wünſchen, daß fich auch der dentſche Bogen, wenn der Wert der empfangenen Ware 
Unternehmungsgeiſt lebhafter daran beteiligen | 5 Rbl. überſteigt. Die Erlegung dieſer Gebühr 
ſollte. kann nicht von der Steuer für die Rechnung be⸗ 
5 freien oder dieſelbe verringern, da die Rechuung 
und der erwähnte Frachtbrief zwei verſchiedene 
Dokumente von verſchiedener Bedeutung find. 
Wenn aber die erwähnten Frachtbriefe die Rech⸗ 
nungen erſetzen ſollen, jo uuterliegen fie der 
Stempelftener wie Rechnungen (kommerzielle oder 
nichtkommerzielle Rechnungen, je nach dem We⸗ 
ſen des Abſchiuffes, welcher durch einen ſolchen 
Frachtbrief formulirt wird), da nach Art. 57, P. 
3 und Art. 58 des Stemp.⸗Regl. jedes Doku⸗ 
ment, welches als einziger Beweis für das Vor⸗ 
handenſein eines Abſchluſſes dient, der Stempel⸗ 
ſtener unterliegt. Die abzureißenden Teile ſolcher 
Frachtbriefe werden unabhäugig von letzteren auf 
Grund der erwähnten Anmerkung zu Nr. 192 
des alphabetiſchen Regiſters beſteuert. 


Japan hat auch Korea die Goldwährung auge⸗ 
nommen, aber Gold iſt im Verkehr ebenſowenig 
zu ſehen, wie in Japau. 


Dem Europäer kommen die Koreaner freund⸗ 


gerechter Imbiß nach erfriſchendem Trunk brachte 
uns in die allerbeſte Verfaſſung und bei der 
zweiten Flaſche alten Ozners waren wir fo weit, 
daß der Bruder nuter Hinweis auf meine Be⸗ 
denken ſeinen Wunſch, mich einige Tage um ſich 
zu haben, in kurzen aber kräftigen Ausdrücken 
zur Sprache brachte. a 
Die Wahl unſeres Rechtsanwaltes war eine 
vollkommen gelungene. Derſelbe war ein feiner 
Weltmann mit glattem Schliff und ausgeſuchten 
Manieren im Benehmen, Referveoffizier außer 
Dienſt und als ſolcher wahl beleſen im Sünden⸗ 
regiſter der geduldeten kleinen und größeren 
Schwindel, zu denen der Offizier Zuflucht 
zu nehmen hie und da durch Umſtände 
gezwungen wird. Audei war er einer von jenen Die Talons der erwähnten Frachtbriefe, ſowie 
Männern, welche in wichtigen Angelegenheiten auch Abzüge oder zweite Exemplare von Rech⸗ 
nicht viel Federleſens machen, ſondern wie einft , nungen, Handelsbriefen und ähnlichen Dokumenten, 
Caeſar dem raſchen Eutſchluſſe die Tat auf den; die zur Kontrolle unter den Geſchäftspapieren der 
Ferſen folgen laſſen. Otzue uns daher in ſeine Fabrik verbleiben, unterliegen keinerlei Stempel⸗ 
Pläne und Abſichten einzuweihen, beurlaubte er] ſteuer (Art. 72, P. 12 des Stemp.⸗Regl.). 
ſich, kehrte aber ſogleich mit einem gefalteten Was die Frage bitrifft, ob man für die 
Papier in der Hand zurück. Es war dies der periodiſch abgeſandten Rechnungen über verſchiedene, 
Entwurf einer Depeſche von ihm an den Adju⸗ zu verſchiedener Zeit vollführte Abſchlüſſe die 
tanten meines Regiments, in welchem er berich. Stempelſtener entrichten könne, fo muß fie ver⸗ 
tete, daß ich „am ſelbigen Tage mit dem Poſt⸗ neinend beautwortet werden, da die Stempel⸗ 
zuge angekommen, aber beim Ausſteigen aus dem ſteuer für jeden einzelnen Abſchluß, aber nicht 
Waggon unglücklich ausgerutſcht, geſtürzt und auf] für die Summe mehrerer Abſchlüſſe erhoben wird 
feine Anordnung bis auf Weiteres im Stationskran⸗ (Art. 5 des Stemp.⸗Regl.). 
kenzimmer untergebracht worden ſei; daß der herbei⸗ 2) b. Von zwei Blanketten einer Beſtellung 
gerufene Bahneskulap eine gefährliche Verſtau⸗ unterliegt nicht dasjenige der Steuer, welches in 
chung des rechten Fußes gefunden und mir nube⸗ der Fabrik verbleibt (Art. 72, P. 12 des Stemp. 
dingte Ruhe von einigen Tagen angeordnet hatte; 1 Regl.), ſondern dasjenige, welches der anderen 
und daß, da zur vollen Geneſung ein Zeitab⸗ Firma übergeben wird und die Beſtellung dar⸗ 
ſchnitt von mindeſtens zehn Tagen erforderlich ſtellt; wird letztere angenommen, fo unterliegt 
ſei und ich in einer fremden Stadt ohne ein Be⸗ das Blankett der höheren oder niederen Akten⸗ 
laubigungsſchriftſtück keine Aufnahme finden ſteuer, je nachdem, zu welchem Zweck die Firma 
önne, fo ſei eine Urlaubsverlängerung von min die beſtellten Gegenſtände erwirbt, zur Ansrüs 
deſteus vierzehn Tagen abſolut unerläßlich. Der ſtung der Fabrik (die höhere Gebühr) oder zur 
Adjutant werde daher gebeten, beim Overſten die | Verarbeitung zu neuen Waren (bie niedere Ge⸗ 
genannte Gnade zu erwirken, und an feine, des bühr). Die Entrichtung der Stempelſteuer erfolgt 
Stationschefs Adreſſe per Draht zu leiten. Die entweder nach Empfang der Meldung über die 
Gebühr für die Antwortdepeſche ſei hierſeitig bes | Annahme der Beſtellung oder uach Einſendung 
glichen.“ der Rechaung, falls eine ſoiche ſchriftliche Mei 
Soc war der Rubikon überſchritten und die] dung nicht gemacht worden iſt (vergl. P. 1 dieſer 
»„alea“ geworfen. Erläuterung). Die Beſtellung kaun auch ſteuer⸗ 
Es blieb uns vorläufig nichts übrig, als dem frei ſein, wenn ſie auf Grund einer ſchriftlichen 
guten Manne die Hand zu drücken. Ich über⸗ Abmachung erfolgt iſt, für welche in voller Höhe 
zeichte ihm meine Viſttenkarte und fahr mit dem die Stempelſtener entricztet worden iſt (Nr. 89 
Bruder und feiner Begleiterin zur Stadt. des alphabetiſczen Regigzers). N 
a it dem Schlage der zehnten Stunde am 3) Abflüge bei dem Ankauf folder Gegen⸗ 
1 Tage überreichte mir der Statioskour⸗ | Hände, welche zum 7 805 5 . I 
rier die Anhwartde in Urlan Erzeugniſſen der Fabrik (z. B. Juſtrumentalſtahl 
dperlünſe ant welcher mein Hrlanb nee Teil für die Remonte oder die 


Am alfa; verlängert wurde. Grit beſt find nterliegt 
salftof ſaß alſo im ala gie] Ausrüſtung der Fabrik beſtimnit ſind⸗ ndert 
1 ſch orb. Ich lachte eder Aide e Aktenſtener auf Geund Bon Att. 57, 


herzlich. N and 00 
“ 7 „3 des Stemp.⸗Reßl. Aoſchlüſſe bei dem An⸗ 
Edius Dt) 1 uf 5 Gegenſtänden für die Ausrüſtung und 
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Remonte der Fabrik (eiferne Röhren mit Zubehör 
Bolzen, Schrauben, Seen Kalt ir 
ment u. f. w) unterliegen der höheren Akten⸗ 
ſteuer oder der einfachen Stempelfleuer (Art. 51, 
1 und Art. 20 P. 1 des Stemp.⸗Regl.), je 
nachdem, ob fie in ſchriftlicher oder in mündlicher 
Form vollführt werden. . 

4) Falls ſich nach Eintreffen dieſer Erſäute⸗ 
rung Unrichtigkeiten inbezug auf die Erlegung 
der Stempelſteuer für die angeführten Dokumente 
herausſtellen, müſſen dieſe Unrichtigkeiten ſogleich 
durch die Erlegung der erforderlichen Steuer be⸗ 
ſeitigt werben. Was die Frage der Pönzahlung 
betrifft, fo iſt diefelbe von der zuſtändigen Ge» 
richtsſtelle oder dem Kameralhofe zu entſcheiden, 
je nachdem, wo das ungenügend oder Unrechtzeitig 
bezahlte Dokament eingereicht wird; dabei kann 
der Kameralhof in Berückfichtigung ziehen, ob die 
ſtattgehabten Verletzungen des Stempelſtener⸗Ne⸗ 
glements eine Umgehung der Zahlung darſtellen 
oder durch die Unklarheit des Gefehes oder durch 
andere Unftände erklärt werden können, durch 
welche die Vorausſitzung einer Umgehung hin⸗ 
fällig wird. 

5) Das durch das Eirkular des Fiuanzmiuk⸗ 
ſters vom 23. Dezember 1902 sub Nr. 13,843 
fiigeftelte Recht, die Ergänzungsgebühren für 
Abſchlüſſe auf unbeſtimmie Summen (Art. 38 
und 60 des Stempel ⸗ Reglements) auf Grund 
der eingeſandten Rechnungen zu zahlen, legt den 
betreffenden Perfonen und Inſtitutionen die Ver⸗ 
pflichtung auf, die Steuer in der im Art. 118 
oder 119 des Stemp.⸗Regl vorgeſehenen Ordnung 
zu entrichten, wobei die Ausführung des Art. 128 
des Stemp. »Regl. in Wegfall kommt, da die Er⸗ 
gänzungsgebühren nicht für die auf den Abſchluß 
bezüglichen Akte, fondern für ein anderes Doku⸗ 
ment entrichtet werden, wobei auf den erwähnten 
Akten zwecks Erleichterung der Kontrolle Vermerke 
darüber gemacht werden können, für welche 
Rechnungen die Ergänzungsgebühren entrichtet 
worden find. 

6) Auf derſelben Grundlage (P. 5) iſt zu⸗ 
läſſig die Entrichtung der Ergänzungsgebühren 
für die Rechnungen von Kommiſſionären oder 
die Beſtätigungsſchreiben derſelben, daß fie mit 
der von der Fabrik vorgelegten Abrechnung ein⸗ 
verſtanden find, — unter der Bedingung, daß für 
dieſe Rechnungen oder Schreiben die Gebühren 
in der vorgeſehenen Ordnung (Art. 118 und 119 
des Stemp.⸗Regl.) entrichtet und daß auf dem 
Hauptbriefe Vermerke darüber gemacht werden, 
wann und auf Grund welcher Briefe oder Rech⸗ 
nungen die Ergänzungsgebühren entrichtet worden 
ſind. Was die Frage betrifft, wer für die Ent⸗ 
richtung der Ergänzungsgebühren verantwortlich 
iſt, fo wird fe auf Grund von Art. 4, 
P. 2, Art. 157, P. 4 und Art. 175, 
P. 2 entſchieden, d. h. verantwortlich find 
die Perſonen, in deren Händen ſich das Original⸗ 
exemplar der Akte zu befinden hat. Wenn aber 
die Entrichtung der Steuer auf Grund beſonderer 


ſchreiben, erfolgt, ſo ſind beide Seiten verant⸗ 


deres Dokument übertragen worden, 


ten kann. 


innerhalb welcher die Ergänzungsſtener für auf 
unbeſtimmte Summen lautende Akten und Do⸗ 
kumenke ſtattzuftnzen hat, betrifft aber keineswegs 
den Modus der Zahlung, 


geführt wird (P. 5 und 6 dieſer Erläuterung), 
Stemp.⸗Regl. auszuführen fi. Die Ausführung 


nerſeits nicht von der Ausführung der oben er⸗ 
wähnten Artikel, denn Art. 38, P. 4 ſiegt zur 


ſteuer entrichtet, jedesmal unter Unterichrift an⸗ 
zugeben hat, bis zu welcher Summe der Abſchluß 
au dem Tage ausgeführt worden war, an wel⸗ 
chem die letzte Ergänzungsgebühr entrichtet wor⸗ 
den iſt; in dieſer Beſtimmung iſt aber kein Hin⸗ 
weis darauf enthalten, daß die die Ergänzungs⸗ 
gebühr entrichtende Perſon auch die Tilgung der 


(Art. 118 des Stemp.⸗Regl.) 
8) Die Rechnung über einen Handelsabſchluß, 


zeitig entrichtet worden iſt, unterliegt, falls der 
Käufer auf ihr angegeben hat, daß er die ganze 


pflichtet, Feiner weiteren Steuer, da in dieſem 
F ke die Rechnung das einzige, den erfolgten Ab⸗ 
ſchluß des Geſchäfts beſtäligende Dokament iſt 
und daher an Stelle der ſchriftlichen Abmachung 
tritt. Die ſchriftlichen Abmachungen für welche 
die erforderliche Gebühr eutrichtet iſt, unterliegen 
keiner ergänzenden Wechſelgebühr, wenn in 
den Abmachungen ein Zahlungsaufſchub vorge⸗ 
ſeßen iſt (Art. 48 des Stemp. Regl.). Wenn 
aber dieſe Bedingung auf der eingefandten Rech⸗ 
nung vermehrt iſt, fo unterliegt dieſer vom 
Schuldner unterſchriebene Vermerk der Wechfel⸗ 
gebühr für die Höhe der ſchuldig gebliebenen 
Summe, da in dieſem Falle ein Schuldſchein ent⸗ 


Bedeutung beſitzt. 
9) Die Tilgung der Stempelmarken auf 


einer Rechnung durch die Unterſchrift der das 


Geld empfangenden Perſon iſt auf Geund von 


Art. 105 des Stemp.⸗Regl. nur daun zuläſſig, 


wenn die Rechnung der einfachen Stempelſteuer 
(Art. 20, P. 1, und Art. 59 des Stemp.⸗Regl.) 


unterliegt, und wenn die Uebergäbe der Rechnung! 


Dokumente, d. h. Rechnungen oder Beftätigungss | 
lich; deun die Ergänzungsſteuer iſt auf ein au⸗ 


welches 
nicht mehr auf eine unbeſtimmee Summe lau⸗ 


weshalb bei letzterer, 
wein fie nicht auf ein anderes Dokument über⸗ 


die Forderungen der Art. 119, 127 und 128 des 


des Art. 38, P. 4 des Stemp.⸗Regl. befreit ei⸗ 


vor, daß 6 die Perſon, welche die Ergänzungs⸗ 


Stempelwertzeichen vornehmen kann, wenn das 
betreffende Dokament in ihren Händen verbleibt 
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keit zu verteilen verſteht. 


aber nicht lieber die einzige Frau 


und die Zahlung des Geldes zuſammenfall. 
Eine ſolche Tilgung von Marken auf Rechnung 
welche der Aktenſteuer unterliegen, iſt als un⸗ 
richtig anzuſehen, und die Marken auf ſolchen 
Rechnungen können uur in der in Art. 118 
(vergl. das Zirkular des Finauzminiſters vom 
23. Dezember 1902 sub. Nr. 13.843) oder 119 
des Stemp.⸗Regl. vorgeſehener Ordnung getilgt 
werden. 

Somit kann die Frage, wie eine Fabrik vor⸗ 
zugehen hat, falls die Marken durch die Unter⸗ 
ſchrift der zum Empfang des Geldes bevollmäch⸗ 
tigten Perſon getilgt worden ſind und der Em⸗ 
pfang des Geldes wit der Ausfertigung der Rech⸗ 
nung nicht zuſammengefallen iſt, nur in der 
Weiſe eutſchieden werden, daß die Fabrik zwecks 
Vermeidung von Wiederholungen ſolcher Fälle 
die Marken auf den ausgeſtellten Rechnungen 
vor der Uebergabe an ihre Bevollmächtigten ſelbſt 
zu tilgen und letztere auf das Aurichtige ihrer 
Handlungsweiſe anfmerkſam zu machen hat. 


Die interviemten 
Mormoniunen. 


Im Verfolg ſeiner amerikaniſchen Studien⸗ 
reiſe iſt Jules Huret auch zu den Heiligen vom 
Salzſee gekommen und hat die Damen dort mit 
echt frauzöfiſchem Geſchick zum Sprechen gebracht. 
Eine alte würdige Matrone von etwa fechzig 
Jahren veranftalteie einen Five o’clock für ihn 
und unter den geladenen „Freundinnen“ befand 
ſich auch eine Tochter Brigham Youngs, des bes 
kannten Mormonenchefs. N 
„Er war groß, ſtark, ſchsnu“, ſagte eine von 
den Damen, „er war mächtig, die ganze Welt 
gehorchte ihm wie einem König, einem Gotte. Er 
hat einundzwanzig Frauen geheiratet.“ 

„Beim erſten Betrachten“, ſagt Huret, „unter 
ſchieden ſich die ſieben geladenen Damen in nichts 
von anderen Frauen anderer Länder, ſie machten 
etwa den Eindruck kleiner engliſcher proteſtunti⸗ 
ſcher Bürgerinnen. Aber als ſie zu ſprechen be⸗ 
gannen, bemerkte man ſogleich eine ganz inten⸗ 
five Exaltation ihrer Gedanken, einen gewiſſen 
HIN glühenden Myſtizismus, einen energiſchen 
Glauben, den keine Einwände erſchüttern können“. 
Bald bemerkte Huret, daß er, der Neugierige, 
gewiſſermaßen das Phänomen für die Damen ſei. 
Sie betrachteten ihn neugierig, mit Wohlwollen, 
wie Leute, die ſich über die Verwunderung des 
Andern wundern, wie wir uns über die Papuas 
wundern, die unſere Ziviliſation auſtaunen. Er 
geſtand feine vollſtändige Unkenntnis über die 
„Religion“ der Mormonen zu und entſchuldigte 
ſich von vornherein über ſeine vielleicht indis⸗ 
kreten oder zudringlichen Fragen. Mrs. Wells, 
die Wirtin, bat ihn, ſich gar nicht genieren zu 
wollen. 

Der Franzoſe ſetzte den Damen zuerſt aus⸗ 
einander, daß es für eine Frau — mit Aus⸗ 
nahme der Orieutalin — für eine enzopätiche 
Frau ganz unverſtändlich ſei, einen geliebten 
Mann mit ungezählten anderen Frauen teilen zu 


müſſen. Darauf ſagte Mrs. Wells: 
7) 5 62 der Juſtruktion über die Einrichtung 
der Stempelſteuer zählt nur die Termine auf, 


„Die Frauen eines Mormonen ſind keine Ri⸗ 
valinnen, ſie ſollen ſich unter einander lieben. 
Und es iſt doch eine Tatſache, daß Leute, die den⸗ 
ſelben Geſchmack haben, uns beſonders anziehen, 
jo werden alſo die Frauen, die deuſelben Maus 
lieben, mit einander ſympathiſieren.“ 

„Wenn nun aber die eine Frau die Liebe des 
gemeinſam geliebten Mannes verliert,“ fuhr der 
Sranzofe fort, „wie iſt es dann?“ 

„Das kommt garnicht vor“, lautete die Aut⸗ 
work, „ſolange der Mann ſeine Liebe mit Billig⸗ 
Das iſt eine Frage 
des Taktes. So find nicht alle Männer der viel 
fachen Ehe würdig.“ 

„Da aber, nach Ihrer Behauptung, Maun 
und Frau gleich oder gleichwertig find, gehr eine 
Fran, die ſich ganz und ohne Teilung einem 
Manne in Liebe hingibt, nicht von Natur aus 


darauf aus, auch dieſen Mann ganz und allein 


beſitzen zu wollen? Und iſt eine Gleichwertigkeit 
beider vorhanden, wenn ſie von der Liebe des 
Mannes einen um ſo viel kleineren Anteil erhält, 
als die Teilnehmerinnen zahlreich find?” 

Als Mrs. Wells hierauf einen Augenblick ſtockte, 


i fante eine der anderen Damen: 
für welchen die erforderliche Stempelſteuer recht | 


„Ich ziehe es vor, die zehnte Frau eines 


bedeutenden Mannes zu ſein, als die einzige eines 
Minderwertigen“. 
Ware empfangen hat und ſich zur Zahlung ver⸗ 


Auf den E nwand des Gaſtes: „würden Sie 


eines bedeu⸗ 
tenden Mannes ſein?“ lautete die ſehr anfecht⸗ 
bare Antwort: 


oGewiß. Aber es iſt eine Tatſache, daß in 


einer Familie von zwanzig Kindern, zehn Knaben 


und zehn Mädchen, die Mädchen im allgemeinen 
bedeutender ſind. Da es alſo mehr bedeutende 


Frauen als bedeutende Männer gibt, müſſen ſich 


die Frauen eben in die 
teilen“. g 
Im Fortgang dieſes heiklen Frage und Ant⸗ 
mortfpield fragte Huret: 
„Sie dürfen alſe das Gefühl der Eiferſucht 


bedentenden Männer 


nt⸗ abſolst nicht kennen?“ worauf eine der Damen 
ſteht, welcher eine von dem Vertrage unabhängige 


etwas furchtſam antwortete: „Wenn man leidet, 


zeigt man es nicht, — ja, man darf es nich! 


zeigen.“ 
„Und wenn das Gefühl überwallt 2 
FRE: Das iſt eine Frage der Disziplin.“ 
Und wie kommt man dazu, Mermonin zu 
werden? dachte Huret, als eine wohlerzogene eng⸗ 
liſche, ſkandinaviſche oder deutſche Fran. Auf 
feine dahinzielende Frage ſagte Mr. Wells: 


‚Die Welver iR den Mormonen nich | fo Fre Der Dee dle — Ye Tin geg: arte and 19, Deplatir am eine bin Kr | Se 1008 nad, kraft Korken Bien Vielweiberei iſt den Mormonen nützli 
den Mi änunern und Frauen, damit ihr Kuhn 5 
Himmel größer fei,. Alle tugendhaften Meuſchen 
werden im Himmel ruhmreich ſein. Und je zahl⸗ 
reicher ihre Nachkommenſchaft iſt, um fo umfaſ⸗ 
ſender iſt ihr Ruhm — und ſo werden ſie über 
ihre unzählbare Familie von Jahrhundert zu 
Jahrhundert herrſchen. Denken Sie fih den 
traurigen Zuſtand eines tugendhaften Mannes 
ohne Nachkommenſchaft! Die erſte Fran unſeres 
jetzigen Führers und Präfidenten war unfrucht⸗ 
175 Was hätte er erdulden müſſen, wenn nicht 
die Polygamie ein Teil unſeres Glaubens wäre.“ 

Es folgte nun die bekannte Exklärung der 
Mormonenſekte, daß John Smith von Gott ſelbſt 
die Erlaubnis zur Vielweiberei erhalten habe, 
und zwar mit dem Hinweis auf die bibliſchen 
Patriarchen. Eine junge hübſche Frau, Aufaug 

der Das den fuhr dann fort: 

Das kann ich Ihnen ſagen. Ich bin eine 
der vierzig Töchter von Brigham Yonng. Meine 
Mutter hatte ich zu drei Jahren verloren, aber 
alle meine anderen Mütter liebten mich ſehr, faſt 
ſo wie meine natürliche Mutter. Als ich dort 
in Lion-Honfe geboren wurde, waren wir acht- 
zehn Schweſtern und die zwölf Frauen meines 
Mannes wohnten bei uns. Es gab niemals einen 
Streit zwiſchen uns, nicht einmal ein Mißver⸗ 
ſtändnis. Mein Vater kam alle Abend um 6 
Uhr zu uns nach Hauſe. Er verrichtete die Ge⸗ 
bete, küßte alle ſeine Kinder, nahm ‚fein Eſſen 
mit meinen Müttern und ich ſah ihn immer erft 
am anderen Abend um 6 Uhr wieder. Meine 
Mütter lebten miteinander wie die Freundinnen, 
ſie vereinigten ſich, das Genie meines Vaters zu 
bewundern, feine Kraft, feine Jutelligenz, feine 
Güte zu verehren. Ihre Unterhaltungen betrafen 

meine Erziehung und die mormoniſche Religion. 
Im ganzen hat mein Vater 21 Frauen gehabt. 
„Merkwürdigerweiſe,“ fuhr Mrs. Wells fort, 
„gibt es bei uns keine ſchwachen oder mißgeſtal⸗ 
teten Kinder. Die Europäerinnen? Sie find 
nicht zu beueiden. Sie werden von ihren Män⸗ 
nern betrogen. Sie wiſſen es angeblich nicht und 
dieſe Lebenslüge iſt ungeſund, oder fie wiſſen es 
und dann leiden ſie darunter.“ 

Eine andere Mormonin fügte hinzu: 

„Wir Frauen ſind glücklicher als 55 anderen. 
Wir werden ſogar bedeutender als jene. Da wir 
uns nicht unaufhörlich um unſere Männer zu 
kümmern brauchen, haben wir mehr Muße, uns 
um uns ſelbſt zu kümmern und uns zu bilden. 
Die üble Laune des Mannes verteilt ſich auf 
mehrere Frauen — ſo hat die Einzelne nicht 
mehr beſonders darunter zu leiden. Und endlich, 
da man ſich gezwungenerweiſe ſeltener ficht, da 
man nicht fortwährend bei einander hockt, wird 
die Liebe nicht banal, und die Liebesfreude bleibt 
intenfiver und zugleich reiner.“ 

Klarere und intereſſantere Aufklärungen über 
die Empfindungen mormoniſcher Franen hat man 
unſeres Wiſſens bisher kaum erhalten. Ob dieſe 
jedoch wirklich aufrichtig ſind, ſteht dahin: denn 
ſchließlich bleibt eine Mormonin doch immer eine 
Frau. Und hat eine Frau in der Liebe ſchon 
jemals einem dritten die . gefagt? 


Arzt und Richter. 


Ein trauriger Fall. 


Es gehört zu den edelſten Aufgaben des hu⸗ 
manen Arztes, den Schwerkranken über die Trag⸗ 
weite ſeines Leidens mitunter nicht aufzuklären, 
um ihm die Hoffnung auf Geneſung bis zum 
äußerſten Augenblicke zu erhalten. Leider kaun 
dieſes Beſtreben iusbeſondere in der Unfallpraxis 
ſeitens des Gerichtes vereitelt und ſomit für den 
Kranken und den Arzt geradezu verhäugnisvoll 
werden. 

Einen derartigen craſſen Fall teilt ein Arzt 
aus Berlin in einem Briefe an die „Wiener 
Kliniſche Rundſchan“ mit, 

Der Einſender knüpft an die Vorleſungen des 
Profeſſors Krauſe über ärztliche Ethik an und 
fährt dann fort: 

„Einer unſerer Kollegen erhielt eine Vor⸗ 
ladung nach dem Amtsgerichte über ein bereits 
erstatte Unfallgutachten, bei dem es ſich um 

einen Tabiker handelte. Der Patient war ein 
liebenswürdiger, gutmütiger, aber ſehr fenfibler 
Meunſch, dem von Seite feines Arztes fein ſchweres 
Nervenleiden ſorgfältig verheimlicht worden war. 
Nach dem längeren obligaten Warten auf einem 
ziemlich unfreundlich gelegenen Korridor werden 
nun Beide in den Sitzungsſal gerufen, und der 
Richter hebt num folgendermaßen au: „Wir kön⸗ 
nen die Sache kurz machen, der Herr Doktor hat 
in diefer Sache bereits ein ausführliches Gut⸗ 
achten erftattet, es genügt, wenn ich Sie auf das⸗ 
ſelbe vereide; aber Ihnen“ — zum Patienten 
gewendet — „will ich dasſelbe erſt noch vorleſen. 
Ich brauche jedoch nicht das ganze Gutachten zu 
verleſen, ſondern nur das Reſums des Schluß⸗ 
paſſus.“ Und damit ergreift er das Gutachten 
und lieſt wörtlich: „., welcher durch Syphilis 
und Rückenmarkzerkrankung ein wenig wider⸗ 
ſtandsfoh ges Kuochengerüſt beſitzt, hat ſich durch 
einen erlittenen Unfall einen Schenkelhalsbruch 
zugezogen, durch welchen er völlig erwerbbun⸗ 
fähig geweſen iſt. Durch die Behandlung iſt 
zweifellos eine bedeutende Beſſerung in dem Zu⸗ 
ſtande des Verletzten eingetreten. Da ſich jedoch 
der Verletzung eine ſchnell verlaufende Rüden: 
marksſchwind ſucht beigeſellt hat, fo iſt der 
Verletzte zur Zeit uur um Weniges erwerbbfähig 
und würde ich eine Invalidität bis etwa vor 
einem halben Jahre auf 100 pCt. und ſeit die⸗ 


fer Bet auf 80 ag ſchätzen. Ich W — han verſchiedene Perſonen verkauft wurden, das J dem Rechenſchaftsbericht ſchwindet. Die für das | iſt, fo bricht ſi 
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fo ſchreibt der Berliner 5 — hiebei kein Ange 
von dem Patienten, ich f welch fürchterliche 
Wirkung jedes Wort auf Ih ausübte. Er wurde 
blaß, ſeine Augen flarrien geiſtesabweſend ins 
Leere, dann fing er an zu ſchwauken und nach 
Atem ringend, klammerte er ſich mit beiden 
Händen an den neben ihm fiehenden Stuhl. 
Der Richter hatte geendet und, ohne vom Blatt 
aufzuſehen, fragte er den Patienten: „Haben 
Sie verſtanden 2% Keine Antwort. Darauf der 
Richter: „Na, da antworten Sie doch!“ Immer 
noch keine Antwort. Ich gehe auf den Patienten 
zu, er zittert am ganzen Körper, und nur mit 
Mühe führe ich ihn aus dem Sale. Draußen 
tanmelf er in eine Ecke und bricht in ein herz⸗ 
zerreißendes Schluchzen aus. Ich ſuchte ihn zu 
tröſten und zu beruhigen, ſo gut es ging, und 
wünfchte alle Ethik und alle geiſtreichen Abhand⸗ 
lungen darüber zum Teuſel. Meuſch fein und 
menſchlich fühlen, das iſt Alles!“ 


Mus hört Man Ken? 


Boftizansferte, W. Wir bringen unſeren P. 
T. Leſern in Erinnerung, daß vom 14. Jannar 
Poſttrausferte und Sendungen gegen Poſtnach⸗ 
nahme bis 500 Rbl. von allen Poſtkontoren zur 
Beförderung übernommen werden. Die Poſtſpe⸗ 
ſengebühr erleidet keine Aenderung; für telegra⸗ 

phiſche Trausferte unter der Adreſſe einer Perſon 
bird dagegen die Gebühr wie für eine Depeſche 
von 25 Worten behoben werden. — 


Schlachthaus in Baluty. Es will ein⸗ 
mal nicht gehen — mit einen eigenen Schlacht⸗ 
hauſe im Vororte Baluty. Der Herr Petrikaner 
Gonverneur hat der Beſtätigung des Projektes 
zum Bane desſelben ſeine Zuſtimmung bis zum 
Erhalt der miniſteriellen Entſcheidung über die 
Einverleibung des Vorortes Baluiy in den Ver⸗ 
band der Stadt Lodz vorenthalten. Wie wir 
hören, werden gegen die Einverleibung neue Pro⸗ 
teſte vorbereitet. — 


Gummiräder. Ein Berliner techniſches 
Bureau hat ſeine Warſchauer Agentur in Kennt⸗ 
nis geſetzt, daß es in nächſter Zukunft der Poli⸗ 
zeibehörde Vorrichtungen vorſtellen wird, welche 
dem Ausſpritzen des Straßenkotes durch Gummi⸗ 
räder vorbeugen. Die Vorrichtungen ſollen nach 
Angabe der Warſchauer Blätter durch Warſchauer 
Techuiker entworfen worden fein, gelangen aber 
via Berlin zu uns. — 


Zum Handel mit dem Fernen Oſten. 
Die hiefigen Induſtriellen find beim Finanzmini⸗ 
ſterium um Erhöhung der Rückerſtattung des 
Zolles für nach dem Fernen Oſten ausgeführte 
Baumwollwaren eingekommen. Bisher wurden 
vom Finanzminiſterium 4 Rubel 80 Kop. für 
das Pad Baumwollwaren zurückerſtattet; die hie 
figen Induſtriellen petitionrren aber um eine 
Rückerſtattung von 5 Rubel 80 Kop., um mit 
den engliſchen, deutſchen und amerikaniſchen Baum⸗ 
wollwaren konkurriren zu können. 
Schlagbaumſteuer in Lodz. Der hieſige 
Magiſtrat beabfirhtigt nach dem Vorbilde anderer 
Städte des Königreichs Polen zur Hebung der 
ſtädtiſchen Mittel die Schlagbaumſteuer einzu⸗ 
ühr n. 

1 Von der Paſteur' ſchen Heilanſtalt in 
Warſchau. In der in Warſchau au der Wielka⸗ 
ſtraße befindlichen Paſteur'ſchen Heilauſtalt des 
Doktors Palmierski wurden im verfloſſenen Jahre 
1903 im Ganzen 1,300 von tollwütigen Tieren 
gebiſſene Perſoue- ehandelt. Unter dieſer Pa⸗ 
tientenzahl befanden ſich allein 100 Perfouen, die 
von tollwütig gewordenen Stubenhunden gebiſſen 
waren. 

Neue Jufuhrhahn. Wie wir bereits mit⸗ 
teilten, iſt ſeiner Zeit die Verbindung der Fabrik⸗ 
etabliſſements der hieſigen e eee von 
J. K. Poznanski durch eine Zufuhr⸗ reſp. Zweig⸗ 
bahn mit dem Geleiſe der Warſchau⸗Kaliſcher 
Bahn in's Auge gefaßt worden. Das Projekt 
iſt unumehr vollſtändig ausgearbeitet und dieſer 
Tage vom hieſigen Magiſtrat der höheren Be⸗ 
hörde zur Beſtätigung eingereicht worden. 
Depeſchenzuſtellung. Behufs raſcher Ein⸗ 
händigung der einlaufenden Depeſchen ſührt das 
Warſchauer telegraphiſche Komptoir vom Beginn 
des laufenden Jahres Fahrräder ein. Die Aus⸗ 
träger erhalten Fahrräder inländiſcher Fabrikation 
der Firma B. Wahren und üben ſich im Fahren 
auf einem neben dem Fabrikgebäude angelegten 
Cyklodrom. Bisher benügen nur wenige Aus⸗ 
träger das Rad; binnen Kurzem werden über 
hunderte die Stadt durchkrenzen. 

23 Deſſjatinen im Werte von 12,000, 000 
Rubel. Der Prozeß über das befannte Naph⸗ 
nach einer 


thaareal in Romauy iſt im Senat, 
Mitteilung der „Nowoje Wremja“, zu Gunſten 
der Krone entſchieden worden. Er gelangte am 
19. Dezember im Zivil⸗Kaſſationsdepartement des 
Senats zur Durchſicht. Bekauntlich ſtrengte die 
Domänenverwaltung von Baku eine Klage gegen 
die Kaspigeſellſchaft, alſo gegen Baron Rotſchild, 
an und klagte auf eigenmächtige Aneignung des 
Areals. Der ausführliche Bericht des Senators 
Kobylenfki enthält ein klares Bild der eigenmäch⸗ 
tigen Annexion von werthvollen naphthahaltigen 
Staatsländereien im Kaukaſus. Ein Teil des 
ſtrittigen Areals wurde vom örtlichen Friedens⸗ 
richter auf Grund der Verjährung einem gewiſſen 
Aga⸗Huſſein⸗Bek als Eigentum zugeſprochen. Das 
waren ungefähr anderthalb Deſſjatinen. Dieſes 
kleine Stück Land zeigte im Laufe der Zeit die 
ſonderbare Eigentümlichkeit zu wachſen und hatte 
ſich ſchließlich auf 30 Deſſjatinen entwickelt, die 


Verwaltung desſelben bei Zeiten zu denken hat. 


| 


Nr. 7 


Jahr 1903 noch rückſtändige Kopekenſteuer bitten 
wir ebenfalls ſchnellftens zu entrichten, damit 
ſolche noch bei dem Abſchluß für das verfloſſene 
Jahr in Rechnung gezogen werden kaun. Es iſt 
der Verwaltung des Wohltätigkeitsvereins mehrfach 
zu Ohren gekommen, daß einzelne Herren Indn⸗ 
ſtriellen die Zahlung ihrer bisherigen perſönlichen 
Beiträge für den Verein der Kopekenſteuer der 
Arbeiter wegen zu ſiſtiren die Abſicht hegen; es 
wäre dies höchſt beklagenswert und ungerecht; die 
Verwaltung des Wohlkätigkeitsvereins iſt entſchie⸗ 
den der Anſicht, daß der perſönliche Beitrag au 
den Verein mit der Kopekenſtener nichts zu ſchaffen 
hat, daß erſtere Beiträge das Privalkento ber 
Herren Induſtriellen, die Kopekenſteuer dagegen 
das Arbeitslohnkonto und wur in durchaus nicht 
fühlbarer Weiſe belaſten. Die unter der Aegide 
des chriſtlichen Wohltätigkeitsvereine ſtehenden ver⸗ 
ſchiedenen Juſtitutionen tuen ihr Möglichſtes, um 
ſich ſelbſt zu erhalten, es iſt dieſes für fie aber 
nicht immer durchführbar und ſind hin und wie⸗ 
der Zuſchüße erforderlich. Am meiſten wird der 
Wohltätigkeitsverein noch immer von der Irreu⸗ 
anſtalt Kochauuwka in Auſpruch genommen; das 
verfloſſene Jahr erforderte für dieſe, für Lodz und 
Umgegend fo überaus wichtige Inſtitution, welche 
gewiſſermaßen als unentbehrlich bezeichnet werden 
darf, noch eine größere Anzahl von Taufenden 
von Rubela für Ban⸗ und Einrichtungskoſten, 
welche Rubrik hoffentlich uach und nach gänzlich 
aus dem Rechenſchaftsbericht ſchwinden wird und 
außerdem für den Unterhalt des Inſtituts ein 
paar Taufend Rubel, deren Rückerſtattung zwar 
ſpäter einmal erfolgen ſoll, doch aber wohl noch 
lange auf fig warten laſſen dürfte. Kochanuwka 
muß aber von dem chriſlichen Wohltäligkeiteverein, 
nachdem dasſelbe ſchon ſo viele Opfer gefordert 
hat, auf der Höhe erhalten bleiben, um wirklich 
ſegensreich weiter wirken zu Tonnen und wird 
möglicher Weiſe noch manches Rubeltauſend zuge⸗ 
ſteuert werden müſſen, bis die Inſtitution ſich 
ſelbſt wird erhalten können. Es iſt alſo Geld, 
viel Geld nötig und bittet die Verwellung des 
chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins deshalb dringend, 
allgemein an die Beſtrebungen desſelben zu den⸗ 
ken und keine Gelegenheit unbeachtet zu laſſen, 
um Geld der Kaſſe des Vereins zuzuführen. Die 
Verwaltung des chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins 
ſpricht am Schluße ihres Neujahrsappells an die 
Herren Juduſtrielleu, ſowohl dieſen, als allen den⸗ 
jenigen Perſonen, welche die Beſtrebungen des 
Vereins im Laufe des Jahres durch Geld⸗ und 
fonftige Spenden unterſtützt und gefördert haben, 
im Namen der Armen und Geiſteskrauken den 
herzlichſten Dank aus und bittet auch fernerhin 
in dem Wohltuen nicht zu ertalten. 
Präſes: > Kunitzer. 
pro Mitglied Sekretär: Th. Steigert. 


Jüdiſche Bierläden. In Warſchan ſollten 
von Nrujahr an über 100 Juden, die ſich mit 
Bierhaudel befaßten, dieſes Rechts verluſtig gehen. 
Mit Rückſicht hierauf wandte ſich die Warſchauer 
jüdiſche Gemeindeverwaltung an das Finauz⸗ 
miniſteriumm mit dem Geſuch, dieſe Perſonen 
nicht ihrer einzigen Erwerbsquelle zu berauben 
und ihnen auch weiterhin das Recht zum Ver⸗ 
kauf von Bier zu gewähren. Dieſer Tage iſt 
nun laut Mitteilung des „Kur. Por! die Nach⸗ 
richt eingetroffen, daß das erw. Geſuch Berück⸗ 
ſichtigung gefunden hat. 6 


Eingeſandt. Vom chriſtlichen Armenhauſe. . 
Das rutenhaus Somike des Lodzer chriſtiichen Wohltä⸗ 
Tagkzits Vereins bringt hiermit zur allgemeinen Kenntnis, 
daß im Laufe des Monats Dezember v. J. zu Gunſten der 
genannien Anſtalt folgende Spenden eingegangen find: 
Vom Herrn Komme zienrat Ed. Herbſt 125 Rbl., von der 
Gelellſchaft Gegenſeitigen Kredits Lodzer Induſtrieller 25 
Rbl., von der Aktiengeſellſchaft L. Geyer 50 Rbl, von den 
Herren: Kari Steinert 10 Rbl., Siegmund Richter 25 
Rbl., H. Kadler 20 Rbl., Jul. t. 10 Rbl., Th. 
Siebert 10 Rbl., O. Bernhardt 5 Rbl., E. Eiſert 5 R., 
Th. Friedrich 5 Rol. J. Hafftſtein 5 Rbl., Karl Sende 
Ssihhl, Wl. Jonſcher 5 Röl., J. K. 5 Röbl., G. Peyſer 
5 Rbl., M. Sprzaczkowski 8 Röl., E. Tifcher 5 Rbl., 
A. Wehr 5 RE, Dr. J. Wislocki 3 Rol., K. Wuttke 3 
Röbl., Dr. K Haberlau 5 Rbl., O. Sarzembowäti 3 Rbl., 
Jul. Jarzembowski 3 Rbl., vom Herrn Polizeimeiſter der 
Stadt Lodz 3 Rbl., vom Herrn Präfidenten der Stadt 
Lodz 80 Pfund Fleiſch, von der 4. Damen- Bezirkskom⸗ 
miſſion 41 Paar Socken und 47 Paar Strümpfe, ſowie 
unentgeltlich genähte 58 Bettlacken und 78 Männerhemden, 
von den Herren: M Vogt 150 Strirgen, Z. Konrad 50 


runter auch 1), Deſſjatine an eine Frau Ki⸗ 
ſchinſki, für welche fe 850 Rl. zahlte und der 
Kaſpig el chaft in auf 23 Deſſjatinen vergrößer⸗ 
tem Format für 100,000 Rbl. weiter verkaufte. 
Der Wert dieſes Naphihalandes iſt gegenwärtig 
auf 1,200,000 Rbl. feſtgeſetzt worden. Der Ge 
richtshof von Tiflis reſtituterte die Eigentums⸗ 
rechte des Staates auf dieſen Grundbeſitz und 
erklärte die Kaufverträge darüber für ungültig. 
Der Senat fällte das Urteil, die Kaſſationsklage 
der Kaſpigefellſchaft abzuweiſen. 


Prämienlooſe aller Emiſſionen find in 
den letzten Tagen prozentweiſe im Werte gefallen. 
Die ſchwachen Spekulanten haben alle Augſt bes 
kommen nud löfen ihre Engagements um jeden 
Preis. Zeitweilig war die Stimmung an der 
Börſe von Petersburg ſo deprimiert, daß Käufer 
zu annähernden Tageskuarſen überhaupt wicht zu 
finden waren. Die unſicheren politiſchen Ders 
hältniſſe haben überhaupt an diefen Tagen 
den Beſitzern aller Wertpapiere Millionen 
gekoſtet. 

Unfallverficherung. Das Prinzip der 
gegenfeitigen Verſicherung gegen Arbeiteruufälle 
beginnt immer mehr praktiſche Beachtung zu fürs 
den. Den Städten, in denen die Fabrikanten 
derarlige Vereine bereits gegründet haben oder 
aber zu gründen planen, haben ſich jetzt auch 
Zarizyn und die Flecken Dubowka und Saxepta 
angeſchloſſen. 

Der Grund der Brände in den Poſt⸗ 
wagen, die in letzter Zeit ſo häufig geworden 
ſind, dürfte nunmehr vollkommen aufgeklärt ſein. 
Im chemiſchen Laboratorium des Finanzmini⸗ 
ſterinms find vom Bergingenieur F. Gervais 
diesbezügliche Ver ſuche angeftellt worden, die, der 
„Torg⸗Prom. Gf. zufolge, nachſtehendes erge⸗ 
ben haben. Beim Zelluloid ift die Temperatur 
der Entzündung und die der Zerſetzung zu un⸗ 
terſcheiden; die Entzündung kann nur durch 
Berührung mit Feuer oder einem ſtark erhitzten 
Körper erfolgen, die Zerſetzung aber, bei der die 
ganze Maſſe verkohlt, tritt bei einer Temperatur 
unter dem Siedepunkt ein. Ein Stück Zelluloid, 
das auf eine Röhre gelegt wird, durch die unter 
gewöhnlichem Druck Waſſerdampf geleitet wird, 
wird weich, beginnt Gaſe auszuſtrömen und 
verwandelt ſich ſchließlich in eine Kohleumaſſe 
ſchwammiger Kouſiſtenz. Eine Exploſion erfolgt 
hierbei nicht. Wenn aber das Zelluloid in Pa⸗ 
pier eingeſchlagen iſt, ſo erweiſt es ſich, daß die 
vom Zelluloid ausgeſtrömte Wärme hinreicht, um 
das Papier verkohlen zu laſſen und bei dem ge⸗ 
ringſten Luftzuſtrom entzündet ſich dann ſowohl 
das Papier wie das Zelluloid. Das weitere iſt, 
in Anwendung auf die Praxis, begreiflich. 

Der Präcluſſonstermin zur Regulirung 
der Erbſchaftsmaſſen folgender verſtorbenen Per⸗ 
ſonen iſt van der Lodzer Hypothekeuabteilung auf 
den 17. (30.) Juni 1904 angeſetzt worden: 1) 
Chaim Kohn, geft. in Lodz am 8. (21.) Au⸗ 
guſt 1903, Mabeſtzer des Lodzer Immobils Nr. 
518 N; 2) Adolf Rukker, geſt in Warſchau 
am 6. (19. Oktober 1903, Mitbeſitzer des Lod⸗ 
zer Immobils Nr. 2853 und Creditor der durch 
die Lodzer Immobilien Nr. Nr. 2854 und 812h 
garantirten Summen von 4,300 reſp. 4,000 
Rbl.; 3) Julius Welke und Karl Welke, 
geſt. in Lodz, erſterer am 5. Oktober 1898 und 
letzterer am 4. Oktober 1902, Creditoren der 
durch das Lodzer Immobil Ne. 840 garantizten 
Summe von 1243 Rbl.; 4) Franz Feier, 
geſt. in Zgierz am 25. Januar 1900, Beſitzer 
des Zgierzer Immobils Nr. 65A; 5) „Eryſt 
Joſef Reifenberg, geſt. in Erefeld i in Dentſch⸗ 
land am 13. Auguſt 1903, Creditor einer buch 
das Lodzer Immobi! Nr. 897e garantirten 
Summe von 35,000 Rbl.; 6) Karl Ziuſer, 
geft. in Lodz am 4, Auguſt 1903, Beſitzer des 
Lodzer Immobils Nr. 1175a; 7) Ad olf Trau⸗ 
gott Gehlig, geſt in Kaltenleutgeben in Des 
ſterreich am 26. Juni 1896, Beſitzer des Lodzer 
Immobils Nr. 33; 8) Siegfried Mann a⸗ 
berg, geſt. in 203; am 30 Sept. 1893, ehem. 
Beſizer des zum Lodzer Im mobil Nr. 1401 ges 
hörigen Grundſtücks; 9) Johaun Aumann, 
geft. in Lodz am 18. Juni 1903, Beſitzer des 
Lodzer Immobils Nr. 878: 10 Cliſabeth 


Schultz, geſt in Lodz am 9. Jaunar 1899, Steiegel, 5. Feder 100 Pun; Würſte. N. Wehrauch 25 
5 Würſte, N. N Sur: 

Creditorin einer durch das Lodzer Immobil Nr. faut 10 Flaschen a 0 10 2 Faß Ber 

686 garantirten Summe von 1000 Rbl.; 11) | Gebr. Lorenz 2 Faß Bier, F. Glugla 3 te 5 


Pakete Teck 

K. Kreiſchmer 40 Ellen Ware, K. Seunich 24 1 
lene Tücher, E. Ramiſch 5 große wailene Tucher, A. 
Daube 24 Sbawls und 12 wollene Kopftücher, H. Manna⸗ 
berg 1 Chriſtbaumſtänder 1 5 26 Bücher, FJ. Handke 10 
Tfund Chriſtbaumlichter, N. N. 10 Pfund Rauchtabak und 
8 Sigarrenabſchnitte, Wi. Jodchchowgki 15 Pfo. Rauch- 
und Schuupftabak, F. Wagner 7 Pfund Rauchtabak, B. 
Bauer 1 Pfund Rauchtabak und Zigarrenabſchnitte, M. 
Kielow — Zigarrenabſchnitte, J. Lißner — Zigarrenab. 
ſchnitte, N. N. einen Jahrgang Zeiſchriften, von Frau 
R. Kühnel verſchiedene Kleidungsſtücke, G. Caſarrtio eine 
Ente und Ida Miller einige Jahrgänge Zeitſchriften. 
Für obige Spenden ſpricht hiermit das Armenhaus⸗ 
Komitee den edlen Gebern ſeinen wärmſten Dank aus. — 
Am 1. Januar befanden ſich im Armenhauie 264 Per- 
ſonen, und zwar: Orthodoxe 5 Männer, Katholiken 59 
Männer und 89 Frauen, Evangeliſche 47 Männer und 


Jadwiga Lahmert, geſt. in Lodz am 15. 
April 1900, 9 der Lodzer Immobi⸗ 
lien Nr. Nr. 7 2, 732 a, 732b und 732 c. 
5 Das alte Jahr iſt in die 
Ewigkeit h nabgeſunken, das neue Jahr feinen 
Lauf begonnen In ſeinem Gefolge treten auch 
neue Anforderungen an den chriſtlichen Wohltä⸗ 
tigkeitsberein heran, an deren Befriedigung die 


Unter allen Mitteln, welche die Verwaltung er⸗ 
griffen hat, um den chriſtlichen Wohltätigkeitsver⸗ 
ein, welcher ſich einer faſt 27 jährigen Cxiſtenz 
erfreut, auf feiner Höhe zu erhalten und dem 
ſchönen Ziel, die tatkräftige Unterſtützung der Ar. 


64 Frauen. 
men in oen erſchiedenſten Formen, auch fernerhin Der Vor end 
nachſtreben zu können, hat ſich die To leicht durch⸗ 1 io ee 
führ bare Heranziehung der Herren Indaſtriellen, Aus dem Geſellſchaftsleben. 


f Eine 
Plage unſeres geſellſchaftlichen Lebens iſt unſtrei⸗ 
tig das ſpäte Cintreffen der geladenen Gäſte zu 
verſchiedenen Abendvergnügen. Es gehört ge⸗ 
wiſſermaßen zum guten Ton, ſich erſt gegen elf 
Uhr abends zu verſammeln. Geſpeiſt wird un⸗ 
ter folgen Umſtäuden um drei Uhr nachts und 
da dieſe Operation mindeſtens zwei Stunden in 
Anſpruch nimmt, fo beginnt um fünf Uhr die 
zweite Abteilung der Unterhaltung. Da eine 
ſolche Repartition der Zeit für Viele unbequem 

ch in Warſchau eine e In⸗ 


— bei nur etwas gutem Willen derfelben, — 
als das tatkräftigſte bewährt. Die Verwaltung 
des chriſtlichen Wohltätigkeitevereins erlaubt ſich 
demnach bei Beginn des neuen Jahres die Herren 
Juduftriellen wiederholt auf das Angelegentlichſte 
zu bitten, dieſe kleine Steuer allgemein und recht 
pünktlich im Laufe des Jahres au die Kaſſe des 
Wohltätigfeitevereins abzuführen, damit die Ji⸗ 
nanzen desſelben geregelt bleiben und das in den 
letzten Jahren chroniſch gewordene Defizit aus 


Nr. 7 3 
Aovalion Bahn. Die Gäſte wurden zum Diner 
präziſe um halbacht Uhr abends geladen und tra⸗ 


fen pünktlich ein. Um zehn Uhr abends konnten 
die Tänze begonnen werden. Man iſt der Mei⸗ 


sung, daß die Idee ſehr gelungen und nach⸗ 


ahmungswürdig iſt. — 

Gexrichtliches. Dieſer Tage wurde im 
hieſigen Friedenßgericht des ſechsten Bezirks fol⸗ 
gender intereſſute Prozeß verhandelt: Der hie⸗ 
ſige Bahn beane Herr Paſikowski hatte vor 
einigen Monaten einen gewiſſen Bobrzyk einen 
mit mehreren Girog verſehenen Wechſel in der 
Höhe von 10 Rbl. zum Diskont übergeben. 
Bobrzyk, er ene Vogel, hatte dieſen 
Wechſel bei kinem iſraelitiſchen Ladeninhaber für 
2 Rubel verlegt, welcher den Wechſel, der von 
Bobrzyk nigt ausgelöſt worden war, wiederum 
bei einem zewiſſen an der Rokiciner Chauſſee 
wohnhafter Stephanus für eine Schuld von 
62 Rbl. it Zahlung gab. Stephanns ſetzte den 
Wechſel it Kours und als der Einlöfangstermin 
kam, mafte der Wechſel proteſtirt werden. Die 
Folge hirvon war, daß Herr Paſikowski ge⸗ 
gen Bohr zyk und Stephauus wegen un⸗ 
rechtmäfige Aneignung eines Wechſels beim ges 
nannten Friedensgericht klagbar wurde. Der 
Frieden richter fand Bobrzyk des ihm zur Laſt 
gelegte Vergehens für ſchuldig und verurteilte 
denſelbe zu drei Monaten Gefängnishaft. Ste⸗ 
phanus wurde freigeſprochen. Bobrzyk wurde ſo⸗ 
fort 200 dem Gefängnis abgeführt. 

Rittungskommandos bei Kohlen⸗ und 
Erzgeeben. Um den Arbeitern in Kohlen⸗ 
und Eſzgruben bei Bränden und Gasexploſionen 
rechtzeiige Hülfeleiſtung zu gewähren, iſt den 
Ingeniſuren des weſtlichen Montanbezirks empfoh⸗ 
len wolden, bei jeder Grube ein Rettungskom⸗ 
mando 5 organſtren. Dieſe Kommandos müſſer 

aus erftärenen Arbeitern, die ſtarke Gaſe ver⸗ 
tragen können, gebildet und mit elektriſchen 
Lampen, Reſpiratoren und anderen bei ſolchen 
Fällen erforderlichen Apparaten verſehen werden. 

Di Witterungsvorherſage des Ingenieurs Den- 
tſchinski welche in letzter Zeit viel von fi reden gemacht 
und in hnlicher Weiſe in einigen Kalendern Aufnahme 
gefunden hat, wie ſeinerzeit die „kritiſchen Tage“ des be 
kannten Wetlerprapheten R. Falb, iſt Gegenſtand der 
Verhandlungen der ruſſiſchen phyſiko chemiſchen Geſellſchaft 
geweſen, bei welcher Gelegenheit der Profeffor A. Kiof- 
ſowski an der Hand eines umfangreichen meteorologiſchen 
Materials den Nachweis lieferte, daß die Wettervorherſagen 
des Herrn Demiſchmski etwa nur 50 Prozent Treffer 
aufwiſen, die daher nur als das Ergebnis eines Zufalls 
betrahtet werden können. Der übergroße Einflus, den 
nach Herrn Demtſchinski der Mond auf die Witterung 
ausüben ſoll, läßt ſich weder wiſſenſchaftlich begründen, 
noch aus der Erfahrung nachweiſen, und ſo hat dieſe 
Wettervorherſage nicht den geringſten praktiſchen Wert. 

Vom Eircus. Die Eröffnungsvorſtellung 
des in unſerer Stadt bevorſtehenden Debuts der 
Pekinger original⸗chineſiſchen Cirkustruppe unter 
er Leitung des Cirkusdirektors Mon⸗Ki Sen 
gat ſich wegen nicht rechtzeitigen Eintreffens der 
ofküſtme und ſonſtiger Bagage um einige Tage 
verzögert. Die erſte Vorſtellung iſt nunmehr auf 
Oonnerſtag, den 1. (14.) Januar, als am ruſſi⸗ 
jchen Neujahrstage, feſtgeſetzt worden. Das Cir⸗ 
kusgebände iſt für die Vorſtellungen der Chineſen 
„eſonders neu reuobirt und aufgefriſcht wor⸗ 
en. Die Cirkustruspe rekrutirt fi aus her⸗ 
orragenden Jongleuren, Manuflötiſten, Excentri⸗ 
ker, Gaukler, Equilibriſten, Clown ꝛc. ꝛc. Der 
Truppe gehört auch der rühmlichſt bekannte ein⸗ 
füßige Akrobat Loſſé au. Da die genannte 
Cirkustruppe durch ihre vorzüglichen und beſon⸗ 
ders ſeltenen Aufführungen und Produktionen 
aller Orten ihrer Debuts großen Erfolg errun⸗ 
gen hat, wird ihr auch in unſerer Stadt jetzt 
ſchon ſeitens des Publikums großes Intereſſe 
entgegengebracht. 

Jahresfeier der Stadtmiſſion. Heute, 
Sonntag, den 10. Januar, findet um 4½ Uhr 
Nachmittags im Stadtmiſſionsſaal die Jahres⸗ 
feier der hieſigen evangeliſch⸗lutheriſchen Stadt⸗ 
miſſion ſtatt. 

Vom Geſangverein „Lyra“. Am nächſten 
Sonntag, den 17. d. Mis., veranſtaltet der hie⸗ 
ſige Geſangverein „Lyra“ um 2 Uhr Nachmittags 
in feinem au der Nawrotſtraße Nr. 38 beſtind⸗ 
lichen Vereinslokal für die Kinder ſeiner Mitglie⸗ 
der ein Chriſtbaumfeſt, zu welchem auch an 
Nichtmitglieder des Vereins Einladungen ergehen 
werden. N 

Anleihe der Stadt Radom. Laut Al⸗ 
lerhöch ft beſtätigter Entſcheidung des Miniſter⸗ 
komitees iſt es der Radomer Stadtverwaltung ge⸗ 
ſtattet worden, eine Obligationsanleihe im Nomi⸗ 
nalbetrage von 550,000 Rbl. aufzunehmen. Dieſe 
Summe fol verwendet werden: für eine Waſſer⸗ 
leitung (cr. 200,000 Rbl.) für eine Kanaliſa⸗ 
tionsanlage (cr. 200,000 Röbl.) und für den Ban 
eines Schlachthauſes (cr. 100,000 Rbl.) 


Neue gegenfeitige Verſicherungsge⸗ 
ſellſchaft. Eine Gruppe Kaſſierer privater Ans 
falten in Warſchau hat Statuten zur gegenſeiti⸗ 
gen Verſicherung zuſammengeſtellt und zur Be⸗ 
flätigung vorgelegt. Laut denſelben wird kein 
Mitglied ohne Zuſtimmung des adminiſtrativen 
Ausſchuſſes, welcher über das häusliche und 
öffentliche curriculum vitae des Kandidaten die 
genaueſten Auskünfte einzuziehen berufen ift, zur 
Verſicherung aufgenommen. Derſelbe Ausſchuß 
wird das Privatleben der Kaffter kontrollieren, 
und die Prinzipale in Kenntnis ſetzen, wenn ihre 
Koffterer die Grenze der normalen Ausgaben 
überschreiten ader ſich andere Unkorrektheiten zu 
Schulden kommen laſſen. Die Verwaltung wird 
fü: die Mitglieder der beſellſchaft Dienſtſtellen 
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vermitteln und gleichzeitig auch über die Kredit⸗ 
fähigkeit der Prinzipale Erkundigungen ſammeln, 
damit Komtionen der Kaſſierer nicht verloren 
gehen, wie es bis jetzt nicht ſelten geſchieht. 

Dankſagung. Das Komitee des Nachtaſylz 
des Lodzer Chriſtlichen Wohltätigkeits⸗ Vereins bes 
ehrt ſich zur Kenntnis des P. T. Publikums 
mitzuteilen, daß zu Önnfte der genannten An⸗ 
ſtalt nachſtehende Spenden eingelaufen ſind: vom 
Herrn Notar Mogilnicki 2 Rubel, durch Der 
mittlung Pater Albrecht's von den Herren M. 
Wröblewski 3 Rbl, Engelhardt 1 NHL, Dr. 
Lohrer 1 Rbl., A. Stamirowoki 1 NEL, Szcze⸗ 
paneki 1 Röl., Lipkowski 2 Rbl., Jugen. Strze⸗ 
lecki 1 Rbl.; durch Vermittelung des Herrn 
Wocalewski von: Dr. J. Opacki I Rbl., M. 
Wocalewska 1 Rbl., H. Likiernik 50 Kop; durch 
Vermittelung des Herrn L. Kowalewski von: 
Witold Magnnski 50 Kop., J. Jarzebowski 
1 Rbl. 50 Kop., O. Jarzebowski 1 Rbl., J. 
Meis 50 Kop. Das Komitee ſagt den Herren 
Spendern für die Beitrge feiuen herzlichſten 
Dank. Für den Vorſitzenden Pater Albrecht. 
Komitee Sekretär B. Wocalewski. 

Wom Verſicherungsweſen. Wir erfah⸗ 
ren aus gut unterrichteter Quelle, daß das Ein⸗ 
ſchreiten der Warſchauer Verwallung der gegen⸗ 
ſeitigen Verſicherung wegen Herabſetzung der Ver⸗ 
ſicherunggeinlagen im Rayon des Weichſelgebietes 
um 15 pCt. höheren Orts Zuſtimmung gefunden 
hat. Beim Einziehen der Einlagen pro 1904 
wird der nene Tarif angewendet werden. — 

Zum ſtädtiſchen Schuletat Diefer Tage 
wurde vom hieſigen Magiſtrat der Schuletat zum 
Unterhalt der hieſigen Elementarſchulen für das 
Jahr 1904 der höheren Behörde zur Beſtätigung 
überſandt. Nach dieſem Etat ſollen in dieſem 
Jahre für die genannten Schulen 116,000 Rbl. 
an Steuern in unſerer Stadt erhoben werden, 
alſo um 8,000 Rbl. mehr als im Vorfahre. 

Banditen. In der Umgegend unſerer Stadt 
mehren ſich freche Ueberfälle bewaffneter Räuber⸗ 
banden, welche eine ſyſtematiſche Organiſation 
dieſer überhand nehmenden Landesplage vorauszu⸗ 
ſetzen berechtigen. Am 7. Jauuar wurde anf 
der Pabianicer Chauſſee ein fahrender Wagen⸗ 
park überfallen, deſſen Bedienung ſich zur Wehr 
ſetzte. Von Seiten der Wegelagerer fielen Re⸗ 
volverſchüſſe, wobei ein Lohnkutſcher verwundet 
wurde. Es wäre die höchſte Zeit, gegen dieſen 
Unfug eruſte Repreſſalien anzuordnen. — 

Feuerbericht. Am Freitag Abend um acht 
Uhr 35 Minuten entſtand in dem an der Dzielna⸗ 
ſtraße 34 befindlichen Finſter'ſchen Hauſe ein Ka⸗ 
minbrand, zu welchem beide ſtabilen Züge der 
Feuerwehr ausrückten. Die Mannſchaften derſel⸗ 
ben brauchten jedoch nicht in Aktion zu treten, 
da der Ruß im Schornſtein ausbrannte, ohne 
Schaden anzurichten. — Geſtern, Sonnabend, um 
7 Uhr 50 Minuten früh, wurden ebenfalls die 
Mannſchaften beider ſtabilen Züge der Feuerwehr 
zu einem Brande in dem an der Zachodniaſtraße 
Nr. 52 befindlichen Werner'ſchen Haufe alarmirt. 
Es erwies ſich, daß in den Räumen zwiſchen dem 
Waſſerreſervoire und einem Schoenſtein eine 
Menge Lumpen und Stroh geftenft worden war, 
um das Reſervoire warm zu halten und das das 
rin befindliche Waſſer vor Einfrieren zu ſchützen. 
Der Schoruſtein dat jedoch einen Sprung, fo daß 
hierdurch das Stroh und die Lumpen ſowie die 
übrige Verpackung des Reſervoirs in Brand ge⸗ 
rieten. Das Feuer hatte auch bereits das Dach 
des Hauſes ergriffen und drohte ſchnell große Di⸗ 
menfionen anzunehmen, allein den ſofort erſchie⸗ 
nenen Mannſchaften des erſten Zuges der Feuer: 
wehr gelang es, den Brand nach kurzer aber an⸗ 
ſtrengender Arbeit zu löſchen. Nur dank dem 
Umſtande, daß das Feuer am Tage zum Aus⸗ 
bruch gekommen, iſt ein größerer Brandſchaden 
verhütet worden, zumal zum Eutſtehungsherd des 
Feuers die Feuerwehr ſchwer hinzukommen konnte. 

Vom Apollo⸗Theater. Von morgen, Mon⸗ 
tag ab, wird jeder Beſucher des Apollotheaters, 
der ein Billet für einen Sitz im Parterreraum 
gelöſt hat, durch Ueberreichung eines Andenkens 
in Geſtalt eines reich illuſtrierten, ſchön ausge⸗ 
ſtatteten und den hieſtzen Verhältniſſen angepaß⸗ 
ten humoriſtiſchen Kalenders überraſcht werden. 
Die Verteilung dieſes Präſeuts findet im genaun⸗ 
ten Theater ſo lange ſtatt, bis der Vorrat er⸗ 
ſchöpft ſein wird. 

Straßenunfug. Vorgeſtern Nachmittag wurde auf 
der Milſchſtraße der 8 Jahre alte Schuhmachersſohn Joh. 
Malet von anderen Knaben derartig mit Steinen be 
worfen, daß er mehrere klaffende Wunden im Geſicht und 
am Kopfe davonirg, jo daß die Unfall-Rettungsſtation zur 
Hilfeleiſtung alarmiert werden mußte. 

Unfall auf dem Güterbahnhof der Fabrikbahn. 
Auf dem hieſigen Güterbahnhof der Fabrikbahn geriet 
vorg⸗ſtern Nachmiitag der in Widzew wohnhafte Fuhr⸗ 
mann Joſef Srotka zwiſchen zwei Rollwagen, wobei 
ihm zwei Rippen gebrochen wurden. Dem Verunglückten 
wurde ſeitens der Unfallrettungsſtation unverzüglich ärzte 
liche Hilfe erteilt. 

Erkrankungen auf der Straße. Auf der Lonkowa⸗ 
ſtraße vor dem Haufe Nr. 5 bekam die an derſelben 
Straße wohnende 17 Jahre alte Fabrifurbeiterin Jufefa 
Grzelak einen heftigen Blutſturz und mußte mittelſt 
Rettungswagens nach ihrer Wohnung gebracht werden. — 
Auf der Dlugaſtraße vor dem Haufe Nr. 43 verfiel in- 
folge erlitteuer Entbehrungen und des herrſchenden Froſtes 
die beſchäftigungs⸗ und obbachloſe 57 Jahre alteßKatha⸗ 
zine Grelik in großen Schwächezuſtand, fo daß die An⸗ 
fallrettungsſtution zur Hiifeleiſtung alarmiert werden 
mußte. Sie wurde von der Polizei nach dem Nachtafyl 
gebracht. — Auf der Petrikauer Straße vor dem Hanie 
Nr. 104 bekam die in Radogaszez wohnende 22 Jahre alte 
Arbeiterin der Heinzel'ſchen Fabrik Emma Scheteps 
plötzlich einen heftigen Blutſturz und mußte miitelſt 
Reltungswagens nach dem Hoſpital des Roten Kreuzes 
gebracht werden. 

Urfälle. Auf der Cegielnianaſtraße vor dem Haufe 
Nr. 44 erlitt infolge Hinſturzes der 16 Jahre alte 
Symnaſtaſt Nieczyslaw Nengebauer, Sohn eines 
ing Widzew wohnhaften Beamten, eine ſchwere Verletzung 


Spul verweigerten, die Hauptſtadt nach 
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des rechten Beines, ſo daß der Verunglückle nach erteilter 
Hilfe jeitens des Arztes der Uufaltetiupgsftatien mit- 
telſt Droſchke nach der Wohnung ſeiner Eltern gebracht 
werden mußte. — Im Haufe Nr. 26 an der Andreas⸗ 
ſtraze ſtürzte der 4 Jahr alte Malersſohn Thadäus 
Urbanowicz in der Wohnung fo unglücklich nieder, 
daß er ſich eine ſchwere Verletzung des linken Auges zuzog. 
Unfall in der Fabrik. Dieſer Tage geriet in der 
in Zubardz befinolichen Kerl Buhle'ſchen Färberei und 
Appretur der 40 Jahre alte Arbeiter Stankslaus Münz 
niit der linken Hand in eine im Betriebe befindliche Ma⸗ 
ſchine, ſo doß ihm van den Walzen derſelben nicht nur 
der ganze linfe Arm ergriffen und ſchwer verletzt, ſondern 
auch die linke Seite eingedrückt wurde, ſo daß er in ſchwer 
verlegten Zuſtande nach dem Hoſpital des Roten Kreuzes ge 
bracht werden mußte. j 


Theater, Kunst u. Literatur. 


Programm. Das Programm des heute im 
Konzerl⸗Saale ſtattfindenden Paderewskiſchen Kon⸗ 
zertes umfaßt vachſtehende Tonſtücke: I. Abs 
teilung: Fantaſie G-dur — Schumann; Toccata 
— Schumann; Sonate op. 27 Cis-Moll — 
Beethoven; Variation Paganini⸗Brahms. 
II. Abteilung: Präludien Nr. 1, 17, 16, 21, 
Ballade Ö-Moll, Nocturne Des- Dur, Valſe op 
42 nnd Scherzo Cis-Moll — Chopin; Melonie 
— Paderewski und Polonaiſe — Liszt. Großes 
Kanzert⸗Klavier aus der Fabrik „J. Kerntopf 
und Sohn“ in Warſchan. 

Konzert. Der ſympatiſche Haudwerker⸗Säu⸗ 
gerverein „Lira“ veranſtaltet Montag, 11. Januar 
im Viktoria⸗Thteater — in Erfüllung des § 2 
der Statuten — zu Gunſten des „Rothen Kreuzes“ 
ein Konzert. 


Telegramme. 


Zur Lage im fernen Oſten. N 
London, 9. Jauuar. Aus Wafhingten wird 
telegrapgirt, der amerikaniſche Geſandte in Söul 


wegs, um für japaniſche Rechnung eine größere 
Anzahl Torpedos zi beſtellen und zu über⸗ 


nehmen. 


Firma, 


Mailand, 9. Jau. Wie mit Beſtimmtheit 
verlautet, ſollien die beiden von der japaniſchen 
Regierung in Genua augekauften Kriegsſchiffe 
geſtern nachts in See ſtechen. Achthundert Ar⸗ 
beiter waren zur Vollendung der letzten Arbeiten 
an Bord beſchäfigt. Die Bemannung wird nur 
and Italienern beſtehen, während die Schiffe ums 
ter engliſcher Flagge fahren werden. 

London, 9. Sammer, Eine Liverpoole 
die einen Auftrag für Landesprodukt 
nach Japau gekobelt hatte, erhielt die Antwor 
aus Japan: „Krieg bevorſtehend, keine Ver⸗ 
käufer.“ 

Petersburg, 9. Januar. (Telegr. der 
ruſſiſchen Telegr.⸗Ag.) Der Vertreter der „Preſſe 
Aſſocce“ in Petersburg machte die Mitteilung, 
daß der hieſige japaniſche Geſandte Kurino be⸗ 
vollmächtigt ſei zu erklären, die japaniſche Re⸗ 
gierung tue alles von ihr abhängige im Jatereſſe 
des Friedens; alle Mitteilungen über Truppen⸗ 
ſendungen nach Korea enibehrten der Begründung. 
Kurino glaubt, daß in den Unterhandlungen bes 
bereits ein gewiſſer Erfolg erzielt ſei. 

Port Artur, 8. Januar. (Telegr. der 
ruſſiſchen Telegr.⸗Ag.) Mehrere ruffiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe find in der vorigen Nacht in See ge⸗ 
gangen zur Verſtärkung des auf hoher See be⸗ 
findlichen Kreuzer⸗Geſchwaders. Es heißt, das 
vereinigte Geſchwader werde dem aus 4 Panzer⸗ 
ſchiffen beſtehenden japaniſchen Geſchwader entge⸗ 
gendampfen, das ſich Korea nähert, 

London, 9. Januar. (Tel. der ruſſ. Tele 
Ag.) Der japaniſche Geſandte machte der Agen⸗ 
tur „Reuter“ die Mitteilung, er habe aus Tokio 
ein Telegramm erhalten, in welchem der Inhalt 
der Antwort Rußlands angeführt ſei. Er könne 
jedoch feine Meinnug über die Antwort nicht ab» 
geben, da dadurch ein Hinweis auf den Charak⸗ 


telegraphirte dem Staatsdepartement, daß die ! ker der Antwort gegeben wäre, die geheim ge⸗ 


ruſſiſchen Marineſoldaten, denen die Japaner die 
Beförderung per Bahn von FCſchemulpo nach 


Marſch durch das Land erreicht haben. 

Der Pariſer „Daily⸗Mail“⸗Korreſpondent er⸗ 
fährt aus zuverläfſiger Quelle, Japan habe be⸗ 
ſchloſſen, ohne Rückſicht auf die Folgen zwei Dis 
viſionen an drei verſchiedenen Punkten der korea⸗ 
uiſchen Kühe zu landen und die Halbiuſel bis 
zum Palu⸗Fluß, der Korea von der Mandſchurei 
trennt, zu beſetzen. 

Newyork, 9. Jaunar. Die amerikaniſche 
Regierung hat die Armirung von fünf Trausport⸗ 
ſchiffen angeordnet, auf denen 5000 Mann Teup- 
pen nach einem unbekannten Beſtimmungsorte 
eingeſchifft werden ſollen. Man glaubt, daß es 
fi) um Oſtaſien handelt und daß die Truppen 
zur Verſtärkung der amerikauiſchen Garn:ſonen 
in Peking und Sönl dienen ſollen. 

Toulon, 9. Jauuar. Der Kreuzer „Sully“ 
wird nach dem fernen Orient entjaudt werden. 
Der Kommandant iſt, wie es heißt, angeſichts der 
drohenden Lage in Oſtaſien mit wichugen In⸗ 
ſtruktionen im Falle eines Krieges für den Kom⸗ 
mandanten des franzöſiſchen Geſchwaders in Oft 
aſien verſehen. 

London, 8. Januar. Die koreaniſche Re⸗ 
gierung hat gegen die Ausſchiffung fremder 
Marineſoldaten prateſtiert und erklärt, in der 
Lage zu ſein, die Fremden eventuell allein zu 
ſchüßen. Sämtliche ruſſiſche Kriegseſchiffe ſollen 
Wladiwoſtok verlaffen und nach Port Artur 
unterwegs ſein. Andererſeits fol ein ruſſiſches 
Kriegsschiff aus Port Artur in der Richtung 
nach Tſcheuhaikwan am Yaluflu mit 2 Kompa⸗ 
gnien ausgelaufen fein. 

Konſtantinopel, 8. Januar. Die Ver⸗ 
handlungen wegen durchfahrt raſſiſcher Krieges 
ſchiffe durch die Dardanellen ſind wieder aufge⸗ 
nommen worden. Der ruſſiſche Botſchafter 
drängt auf raſche Erledigung der Angelegenheit. 

Fries, 8. Jauuar. Wie das Fremdenblatt 
erfährt, wird für den Fall eines Krieges in 
Oſtaſien aus dem öſterreichiſchen Generalſtabs⸗ 
Torps in jedes Haupiquartier ein Offizie komman⸗ 
diert werden. 


Trieſt, 8. Januar. Seitens Japan werden 


bier große Provianteinkäufe vorgenommen. Ein 
Lloyd⸗Dampfer iſt bereits mit einer Ladung 


Proviant und Munition für Rechnung der japa⸗ 
niſchen Regierung abgegangen, 

Zondon, 9. Januar. In einer Note an 
die Blätter werden amtlicherſeits alle tendenziöſen 
Nachrichten über Korea dementtrt, wonach die 
Sicherheit der Fremden in Korea gefährdet ſei. 
Die Meldungen über Unruhen in Göul ſeien un⸗ 
richtig, auch dort drohen den Fremden keine 
Gefahren. 

Zondon, 9. Jauuar. Die Morgenhlätter 
haben kemerlei Information über den Wortlant 
der ruſſiſchen Antwortnote an Japau. Die mei⸗ 
ſten Nachrichten über die Lage ſtammen aus New⸗ 
York, wo geſtern die Börſe durch die Kriegevor⸗ 
bereitungen beeinflußt war. 

Wien, 9. Jannar. Auf der Biefigen japa⸗ 
niſchen Geſandiſchaft wird auf das Beſtimmteſte 
verſichert, daß alle Meldungen vom Auebruch der 
ruſſiſch⸗japaniſchen Feindſeligkeiten den Tatſachen 
nicht entſprechen. Weiter ſcheint man dort [con 
von dem Inhalt der ruſſiſchen Antwort informirt 
zu fein, denn man verſichert, daß die Antwort in 
verſöhnlichem Tone gehalten und Anlaß zu weis 
ieren Verhandlungen gebe. 

Budapeſt, 9. Januar. Ein Abgeſandter 
der fapaniſchen Regierung iſt nach Finme unter⸗ 


einem 


— — 


Tel.⸗Agent.). 


halten werden müſſe, bis die Regierung einen 
entſcheidenden Schritt getan habe. Der Geſandre 
dementierte die verſchiedenen Mitteilungen über 
japaniſche Truppen⸗ und Schiffobewegungen, da 
dieſe ſo geheim gehalten würden, daß keinerlei 
Nachrichten darüber zu erhalten ſeien. 

London, 9. Januar. (Tel. der ruſſ. Tel.⸗ 
Ag.) Der japaniſche Gefandte machte die Mit⸗ 
teilung, daß Japan gegenwärtig die Aatwort 
Rußlands beurteile; es ſei gegenwärtig unmöglich 
zu jagen, ob ſeitens Japans eine Antwort er⸗ 
folgen werde oder nicht. a 

Einncinatt, 9. Jaunar. (Tel. d. Ruſſ. Tel» 
Ageut). Japaniſche Agenten kaufen hier Kaval⸗ 
leriepferde an; es find bereits mehrere Trausporte 
angekauft. Rußlond hat hier 10 Waggons 
Fleiſchkonferven beſtellt. 

Waſhington, 8. Januar. (Tel. d. Ruff. 
Das Staatsdepartement erklärt, 
die amerikaniſchen Intereſſen in Korea ſeien be⸗ 
deutender als die irgend einer anderen Macht. 
Das Kriegsdepartement hat eine Beſtätigung der 
Mitteilung erhalten, daß ſich Japan anſchicke, in 
Korea 25,000 Mann zu landen; man glaubt, 
daß dieſe Abſicht ſchon in der Ausführung be⸗ 
eriffen iſt, oder binnen 24 Stunden in Aus⸗ 
füyrung gebracht werden wird. 

London, 8. Januar. Die Pekinger Nach⸗ 
richt, daß China erklärt habe, es werde bei einem 
Kriege zwiſchen Rußland und Japan neutral blei⸗ 
ben, wird von der Preſſe inſofern für höchſt bes 
deutungsvoll erklärt, als die japaniſchen Blätter 
bisher verficherten, China werde Japan bei Aus⸗ 
bruch des Krieges unterſtützen. 

Tſchemulvo, 8. Janugz. (Tel. der ruſſ. 
ZU) Hier it ein italieniſcher Kreuzer einge⸗ 
terffeu. Die Geſaudtſchaften werden von Marine⸗ 
Abteilungen verſchiedener Nationalitäten geſchützt. 
Man hält es für möglich, daß der Kaifer von 
Korea im Falle eines Militäraufſtaudes in einer 
europäiſchen Geſandtſchaft Schutz ſuchen wird. 

Tokio, 9. Januar. (Tel. der ruſſ. T.⸗A.) 
In offiziellen Kreifen wird der Inhalt der ruf 
ſiichen Antwortnote ſtreng geheim gehalten. Die 
allgemeine Meinung gehl aber dahin, daß die 
Conzeſſionen, von denen Rußland ſpricht, mehr 
ſcheinbare als wirkliche ſind. Rußland wünſche 
vor allem Zeit zu gewinnen. 

N Rongref. 

Petersburg, 9. Sanıar, 
T. A.) Geſtern wurde der 3. Kongreß von 
Förderern der techniſchen und peofeffionellen 
Bildung eröffnet. Mehr als 2000 Teilnehmer 
haben ſich angemeldet. 


Frankreich und der Vatiken. i 
Nom, 9. Januar. Im Barıfau werden die 
Meldungen franzöſiſcher Blätter von angeblichen 
Verhandlungen zwiſchen der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung und der Kurie, um einen Beſuch Loubets 
beim Papſt zu ermöglichen, als erfunden be⸗ 
zeichnet. „ 
Die Lage in Mittelamerika, 
Waßbington, 9. Jaauar. Ju feiner Ant⸗ 
wort au den General Ryes drückt Staatsſekretär 
Hay den Wunſch der Union aus, Kolumbien mit 
Gerechtigkeit zu behandeln. Er lehnt jedoch eners 
giſch ab die Pauamafrage wieder zu erörtern. 


Mus der Frauzöſiſchen Armee, 


Waris, 8. Januar. General O'Connor, 
Oberbefehlshaber der algeriſchen Truppen, bes 
trachtet ſeine Ernennung zum Kemmandeur der 
achten Diviſten als Zurückſetzung und erklärte 
dem Kriegeminiſter, er ziehe es vor zur Digpoſi⸗ 
tion geſtellt zu werden. f „ 


(Tel. der ruf. 


nf 
Zur Lage auf dem Balkan. 

50 Soſia, 8. Januar. Die Regierung erhielt 

ie beglaubigte Nachricht, daß türkiſches Militär 

unter dem Vorwand, Waffen zu fuchen, an der 
bulgariſchen Grenze Dörfer niederbrennt. 

„ Konſtantinopel, 8. Jannar. Oer rufſiſche 

General Schoſtak, der Gehilfe des e 

mazedoniſchen Gendarmerie⸗ Kommandanten, trifft 

bereite dieſer Tage hier ein. Zum Gehilfen des 

ruſfiſchen Civilagenten wurde der frühere Konſul 


in Prizrend, jetziger General ⸗ „Konſulatsſekretär 
Petrajew ernannt. 


Engliſch⸗frauzöſiſche Kolonlalfragen. 

Waris, 9. Januar. 
aus zuverläſſiger Quelle aut London erfahren ha⸗ 
ben, daß zwiſchen Frankreich und England die 
Abſicht beſtehe, einen Vertrag zu ſchließen zwecks 
Regelung ſämtlicher Koloniolfragen. England 
werde Frankreich Oberhoheitsrechts in Marokko 
einräumen, Frankreich dagegen den Status quo 
in Egypten anerkennen. England werde Frank, 
reich freie Hand in Siam laſſen, gegen Zuge⸗ 
ſtänduiſſe in Newfoundland. Der Vertrag fol 


bereits in den nächſten Tagen unterzeichnet 
werden. 


Der deutſche Aerztsſtreik. 

Berlin, 9. Januar. Jufolge des geſchloſſe⸗ 
nen Vorgehens der Aerzte der den i in ln L 
ten zwiſchen den Aerzten und den Krankenkaſſen 
ausgebrochenen Differenzen wegen Einführung ber 
freien Aerztewahl und höherer Honorirung, ſoll 
nunmehr auch ein geſchloſſenes Vorgehen der 
Krankenkaſſen durchgeſetzt werden. Die Centrale 
für das deutſche Krankenkaſſenweſen in Berlin 


und die geſchäftsführende Kofle des deutſchen Orts⸗ 


Frankenkaſſenverbandes haben für den 25. d. M. 
einen allgemeinen Krankenkaſſentag nach Leipzig 
einberufen, auf dem die Stellung der dentſchen 


Krankenkaſſen zu den Forderungen der Aerzte 
verhandelt werden ſoll. 


Der holländiſche Mein ſterpräſident 
in Brüſſel. 

Brüffel, 9. Januar. Der holländische Mi⸗ 
niſterpräſieent iſt hier eingetroffen. In diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen wird feiner Miſſion der doppelte 
Zweck zugeſchrieben. Unterhandlungen wegen eines 
Beſuches der Königin Wilhelmina bei dem belgi⸗ 
ſchen Hofe einzuleiten und in Beſprechungen, be⸗ 


treffend Gründung eines holländiſch⸗belgiſchen Zoll⸗ 


vereins, einzutreten. 


Schwere Schiffskataſtrophe. 
Sydney, 8. Januar. Auf dem britiſchen 
Zwillingsſchraubendampfer dritter Klaſſe „Wal⸗ 
laroo“ platzten auf der Fahrt nach Hobart in 
Tasmanien die Keſſel. 43 Mann wurden getö⸗ 
tötet oder verletzt. Die „Wallaroo“ ſignaliſirte 
bei der Montague - Sufel, daß fie nach Sydney 
zurückkehre. Details fehlen. Die Flottenbehör⸗ 
den nehmen an, daß die 23 Heizer zu den 
Opfern gehören. 
London, 9. Jannar. 
folge iſt man in der Admiralität der Anſicht, daß 
über den Unfall des Krenzers „Walleroo“ eine 
Verſtümmelung des Telegramms vorliege, daß 
nicht 43 Perſonen verunglückt je, ſondern, daß 
die Zahl dahin zu deuten iſt, daß es ſich um 40 
Tote und 3 Re handelt. 


Vom Druckerlehrling zum Millkonär. 
; Paris, 9. Januar. Der Erfinder der Ro⸗ 
tatiouspreſſe, Marinoni, iſt hier im Alter von 
80 Jahren geſtorben. Er war einſt als armer 


„Druckerlehrling nach Paris gekommen und hinter⸗ 


i Dampf Tiefbeh 
Coder Wasserversorger Ingr. fl. Schöpke“ 
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Dampf- Tiefbohrung 
für Schürfungen an Stein⸗ und Braun⸗ 
Kohle, Erze, Salz, Petroleum ꝛc. Dias 
mant⸗ und Kerubohrung nach neueſtem 
Syſtem mit Bohrmaſchinen bis 2000 Fuß 
Tiefe unter Garantie für volle 


Kerngewinnung. 


Streng reelle Geſchäftsfüh rung. 


Echo de Paris“ will; 
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Er gehörte bis an fein Lebensende der Verwal⸗ 
tung des „Petit Journal“ an, das er auch ge⸗ 
gründet hatte. 


Geldſendungen aus Wladiwoſtok 
nach Japan. 


Petersburg, 8. Januar. Nach einer Des 
peſche der „Row. Wremja“ erfolgt ab 1. Januar 


die Verſenbung von Geldfummen per Poſt aus 


Wladiwoſtok nach allen Slädten Japans gemäß 


dem zwiſchen Japan und Rußland getroffenen 
Abkommen. 


Reiſedispoſitionen des Könkgs von 
England. 


London, 8. Januar. Die Blätter verfichern, 
König Eduard werde im April dem rufſiſchen 
Hofe einen Beſuch abſtatten. 


Furchthare Elſenbahnkataſtrophe. 


Chicago, 8. Januar. Ein ſchweres Eiſen⸗ 
bahuunglück ereignete ſich geſtern infolge Zuſammen⸗ 
ſtoßes zweier Züge der Chicago⸗Rockioland⸗Eiſen⸗ 
bahn bei Willard. Der Rauchſalonwagen drang 
in einen folgenden dicht beſetzten Wagen, wodurch 
deſſen Inſaſſen zu einer unförmlichen Maſſe zer⸗ 
queiſcht wurden. Die Seitenteile des Waggons 
mußten entfernt werden. Unter dem Rauchſalon⸗ 
wagen lagen drei Paſſagiere, die noch Lebens 
zeichen von ſich gaben, zwei von ihnen verſtarben, 
ohne ihre Namen angegeben zu haben. Die we⸗ 
niger verletzten Paſſagiere beteiligten ſich an den 
Rettungsarbeiten. Die e And die verſtüm⸗ 
melten Meuſchen boten mit den aus dem Güter⸗ 
zuge getöteten Tieren einen granenerregenden 
Anblick. Nach den letzten Nachrichten ſind bis 
jetzt 40 Tote und viele Schwerverletzte gefunden 
worden. 

Noewyork, 8. Jaunar. Bei dem Eiſenbahrzu⸗ 
ſammenſtoß auf der Chicago⸗Rockisiand⸗Eiſenbahn 
iſt eine au Dentſchlaud ſtammende Fran Heinrich 
Kaiſer mit ihrem Kinde ums Leben gekommen. Wie 
Beamte der Bahn erklären, hat der Lokomotiv⸗ 
führer des Perſonenzuges die Anweiſungen nicht 
befolgt, welche ihm vorſchrieben, den Viehzug in 
der Station öſtlich von der Unglücksſtätte zu 
paſſieren. 


Chicago, 8. Januar. Zum Eiſenbahn⸗ 
Zuſammenſtoß wird noch berichtet: Die Jaßl der 
Toten habe ſich bisher nicht genau feſtſtellen 


laſſen. Die beiden zuſammengeſtoßenen Züge 
befanden ſich bei der Kataſtrophe in voll⸗ 
ſter Fahrt. 


Deutſchfeindliche Kundgebungen. 


Budweis, 8 Jannar. Vor dem deutſchen 
Theater, in welchem der „Raſtelbinder“ ge⸗ 
geben wurde, der von den Tſchechen als provo⸗ 
zirend bezeichnet wird, veranſtalleten dieſelben 
deutſchfeindliche Kundgebungen, ſo daß die Po⸗ 
lizei einſchreiten mußte. 

Mutter und Sohn ertrunken. 


Godesberg, 9. Januar. Eine Dame ſpa⸗ 
zierte mit ihren neun⸗ bezw. zwölfjährigen Söhnen 
am Rhein entlang, wobei der eine Kuabe auf 
der Kribbe entlang lief, abſtürzte und in den 
Fluten verſchwand. Die zur Hilfeleiſtung herbei⸗ 
eilende Mutter ſtürzte gleichfalls in den Strom 
nad faud mit ihrem Sohn den Tod in den 
Wellen. 


Totſchlag und Selbſtmord. 


Laage, 9. Januar. In Kammin legte ein 
271ähriger Kuhfütterer, wahrſcheinlich im Scherz, 
auf ein 16fäbziges Mädchen ein Gemehr an, von 


rungen 


übernimmt 


Dampf⸗ Tiefbohrung 


und Waſſerbeſchaffung großer conſtanter = 
Wafferguanten für Fabrik und Hausbedarf. = 
Ueber 100 cbm Waſſer pro Stunde aus nur 9 
einer Bohrung erreicht. 5 

Mehr als 560 Bohrungen 

unter ſchwierigſten Verhältniſſen bereits mit & 
großem Erfolg in Lodz u. Umgegend ausgeführt 
Sichere Abſperrung guter Trinkwaſſer & 
von ſchlechtem Oberwaſſer. ® 
Weitgehendſte Garantie © 
Mäßige Preiſe. (01481 8 
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Soeben erſchien: 


die berühmte | Zu vermieten ein 


gehlmann sche 


kaun daher den Verfrachtern nur 


tungen bereits von 


„Zimmer 


Lodzer Zeitung — 28. Dezember 60. r · . AA 
läßt jetzt ein Vermögen von 50 Millionen Fred, 


dem er glaubte, daß es nicht geladen ſei, und 
erſchoß das Mädchen. Darauf erhängte er ſich. 


Friedrich v. Hefner⸗Alteneck f. 


Berlin, 8. Jaunar. Der befaunte Inge⸗ 
nieur Dr. Friedrich v. Hefner⸗Alteneck, Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften, iſt geſtern einem 
Schlaganfall erlegen. 

Drei Kinder erſtickt. 


Jena, 8. Jauuar. Ju Wueldorf find drei 
Kinder der Familie Häußge bei einem Stuben⸗ 
brande erſtickt. 


Leichenfund im Brunnen. 


Paris, 8. Januar. In Saint Martin ent⸗ 
deckte man in einem Brunnen die Leiche eines 
Landwirtes und feines jährigen Kindes. Man 
nimmt an, daß dieſelben aus Rache ermordet 
wurden. 


Ein Marquſs als Dieb. 


Rom, 8 Jgauar. Morg is Toſti di Pa⸗ 
venta iſt gestern hier verhaftet worde. Er Hille 
einer Halbwelidame eine Brillantennedei geſtoh⸗ 
len. Der Marquis iſt geſtändig und giebt 
an, wegen großer Spielſchulden den Kopf verloren 


zn haben. 


Iudufteie, Handel und Verkehr. 


Vom Baumwollmarkt. Aus Turkeſtan 


treffen, nach den „Birſh. Wes.“ ſehr unerfreuliche 


Nachrichten über Baumwollſtockangen auf der 
mae Eiſenbahn ein, die einige Be⸗ 
unzuhigung in den Moskauer BEE 
Kreiſen bringen. 


Jim ruſſiſch⸗ deutſchen Eifenbabn- 
Güterverkehr. Aus dem Verkehrsburean ber 
Handelskammer ſchreibt man der „National⸗ 
Ztg.“ über den Eiſenbahngüterverkehr nach Ruß⸗ 
land: In Rußland werden nur diejenigen Güter 
dem Empfänger beſonders avifiert, bei denen die 
Wohnung des letzteren nach Straße und Haus⸗ 
nummer im Frachtbrief genau angegeben iſt. 
Die Ankunft der übrigen Güter wird durch 
Aukhang oder Nachfrageregiſter bekannt gegeben, 
je daß ſich unter Umſtänden erhebliche Ver⸗ 
zögerungen und andere Schwierigkeiten in der 
Zuſtellung der Sendungen ergeben, wenn die 
Adreſſe im Frachtbriefe unvollſtändig iſt. Es 
dringend 
empfohlen werden, bei Sendungen nach Ruß⸗ 
land die Wohnung des Empfängers möglichſt 
genau im Frachtbrief zu verzeichnen. Wie die 
königl. Eiſendahn⸗Direktion Berlin der Handel 


kammer mitteilt, würde es auch im Jutere eſſe der 


Berliner Empfänger liegen, wenn die ruſſiſchen 
Verſender beſſer als bisher für die deutſche Ans 
gabe der Wohnungen in den Frachibriefadreſſen 
ſorgen wollten. Auch würde es ſich zur Ver⸗ 
meidung von Irrtümern bei der eiſenbahnſeitig 
an der Grenze ſtattfindenden Ueberſetzung der 
Adreſſe aus dem Ruſſiſchen ins Denifhe und 
umgekehrt eee menn die Angaben in 
deutſcher und ruſſiſche * Sdrache in beiden Rich⸗ 
den Verſendern gemacht 
würden. Vorausſetzung ift hierbei natürlich, 
daß die Verſender ſich in den beiden Sprachen 
korekt auszudrücken verſtehen, da fonft leicht 
noch größere Nachteile als bisher hervargerufen 
werden können. 


[Verloren 


in einer Reihe aufgeſetzt. 
lohnung. 


Lichtſchläger, 


Breitenstein vom Harz. 


N Wofsy, Lodz, Petrikauerſtr. 69. 
0671 


. Kanarienvögel 
Prima Sänger, Tag⸗ und 
Borjänger, 


gute Zuchtweibchen zu ver⸗ 
kaufen im Hotel Rom, 
Nikolafewska⸗Straße (vis- 
&-vis vom Auabergymna- 
ſtum, Zimmer Nr. 15, l. 
127°3 1 


von zwei Duell. ‚Seiäen in en iſt 
pachtweife abzugeben bei Herrn Joseph 


Das in 3gferz auf der Glücksſtr. selon 
d. Erben des K Sehulz, H. 115 


ont: Haus 


= 
= 


Nr. 


Brief kaſten der 5 es nicht geladen ſel, und! Brieffaſten der Nedartion. 
F. D. S. Beim Schafkopfſpel unter Dreien ge⸗ 
hören zum Gewinnen 61 Augen, ut aus dem Schneider 
heraus zu ſein 31. 


Witternugs⸗ Bericht. 2 
Lodz den 9. Januar 


nach der Beobachtung des Optikers Herrn Diering 


Wetter: Troſt 

Temperatur: Vormittags 8 uhr 8 Kalte 
Mittags 1 „ 2 = 
Nachmittags 8 „ 2 4 

Barometer: 752 mm Gefalien 

Maximum: 2 Kälte 

Minimum: 6 „ 

Kirchliche, Nachrichten. 


der hieſigen evangeliſch⸗ lutheriſckor St. Johannis- 
dus. Auen 5 der nüchſten Woche de Gottesdienſte 
in folgender Ordnung ſtatt: 
Ju der St. Johaunis⸗Kirde: 
Am Sonntag, den 10. Januar, Vorn unt 10 Uhr 
Beichte, um 10%, Uhr Hauptgottespienft, Ober-Paſter 
. ein. 
Aug z achmtehs um 2½ Uhr Kinderlehr, Diakonus 
j 25 ends um 6 Uhr Abendgotlesdienf, Paſter Manttius. 
Am Mittwoch, den 13. Januar, Abends um 8 Uhr 
Bibelſtunde, Ober⸗Paſtor Angerſtein. 
Die Amtswoche hat Ober⸗Paſtor Angerſteit. 
Im Stadtuelſſionsfaal: 
Am Sonntag, den 10. Jannar, Vorm. um 10½ 
Uhr Gottesdienſt, Diokonus Dietrich. 
Nachm. um 7 Uhr Jahresfeier der Stcdtmiſſion. 
Abends um 7 Uhr Jungfrauenvertin. 
Am Freitag, den 15. Jannar, Abends im 8 Uhr 
Vortrag, Ober-Paſtor Angerftein. 
Im Jünglingsverein: 
Am Sonntag u. Dienſtag Abends um 8 ½ Uhr 
Verſammlungen. 


Fremden: Lifte. 
Grand⸗Hotel. Herren: Wandelt — Polen, Bern; 
Hamm — Pelersburg, Bonkowski und Sieckowski — 
Warfchau, Tezlaw — Pelrikau, Darydenko — Bobrowek, 
Minſter — Moskau. 

Hotel Polski. Herren: Swieskin — Pab'ianice, 
Domanski — Zdunske⸗Wola, Snowacki — Cöenfiochau, 
Bielkiewicz Petersburg, Silberſchlak — Radom, 
Waſilewski — Swiontagik. 


Die heutige Nummer unſeres Blattee enth ält 
außer der Sonntags⸗Beilage 10 Seiten. 


Lodzer Thalie-T Theater 


Heute, Sonntag, den 20. Januar 190? 

Abend⸗Vorſtellung Anfang 8 Uhr 
Erſte Aufführung der großen franzöſiſchen Sch ank Novi⸗ 
tät, in gleich luſtigem Genre wie Lutti: 


m Einquartierung. BE 
roße Schwank⸗ Navität in 3 Akten von Antony Mars, 
in das Deutſche übertragen von Benno Sacobien 
Das geſamte Perſonal iſt in dem überaus luftigen Stücke 
beſchäftigt. 
Eine ganz befonders hervorragend große 
hat Herr Julius Pohl inne. 
Nachmittags⸗Vorſtellung. Anfang 3 Uhr. 
Bei volksthümlichen und halben Preiſen aller Pläße. 
Zum 3. Male: 
Die mit ſtürmiſchem Beifalle zur Aufführung erlangte 
große Novität: 
Er und ſeine Sehweſter. Haus 
Große Poſſen⸗Novität in 4 Akten von Bernhard Buch- 
binder, Muſtik von Raimann. 
Morgen, Montag, den 11. Januar 1904 ' 
bei den bekannten halben u. populären Preiſen aller Vlißze 
Auf allſeitiges ſtürmiſches Verlangen 
Zum 4. Male: die große Senſations⸗Poſſe: 
: Er And ſeine Sehweſter. 
roße Original⸗Poſſe mit Geſang und Tanz in & 
von B. Buchbinder. Mufik von Raimann. 
In Vorbereitung: „Die fieben Schwaben“ Große 
Dpereije von Carl Millöcker. „Oteils“ Großes Scheu⸗ 
ſpiel von W. Shakeſpeare. „Bender Straubinger.“ 
Große Operetten. Novität. 
‚Die ed Mt, 


tomiſce Rolle 


8 > 


Akten 


in | Pabianice am 6. 1. früh morgens von dem Ge⸗ 
ſchäft d. Frau Amalie Krusche oser auf dem Hofe 
von dem Treppenaufgange zum Comptoir d. 
Lodz vor dem 19 Neue Promenade Nr. 80 eine 


zroſche mit 


A. G. Krusche & Euder oder ir 


Brillauten 


Wiederbringe er der en erhält eine größere Bes 
Narie Nek, Neue⸗Pramenabe 49. 


133)2 1 
| In Beierz iſt ein 


SIE; 
e 


5 Zimmern, Kuche u. d. 


beſtehend aus 


gl. 
wo ſeit 6 Jahren ein Photographie ⸗Ate⸗ 


ben 1. April ZU vermieten. 


Näheres bei N !kiert in Sgierz. 


In ſauberem Haufe wird zum 
Juli 


eilte 


A 
1123 31 W 


hnu 18 


von 5 bis 6 Zimmern geſuche 


von 181 0 Ellen mit Holzſtällen vom 1. 
April zu verpachten. Wulczanska⸗Str. 167. 


Katsinrnin- 
Einrichtung, 
Tiſche, Stühle, Billards, im Ganzen oder teil 


weiſe ſowie verſchiedene Möbel umzugshal · 
ber zu verkaufen. Wädzewekaſtr. 90. — 90. 8 1 ns 


Ein kurzer Flügel 


guter Ton, wenig pebraucht und eine Näh⸗ 


maſcbine find zu verkaufen. Wschodriafte, 70, 
f Wohn 8 


137)3 1 


/edächtnisslehre 


(une von Anerkenneingsſchreiben berühm 
ter Männer wie Miniſter, Profefforen, Aerzte, 
Geiſtliche, Studierende, Kaufleute ꝛc.) 
Preis Rbl. 1.50 (früher Rt. 13.—) 


Lodz, Ludw. Fischer’s Buchhandlg., 


Petrikaner Str. 48. 135 51 


Geübte 


für Karrir und Jatquardſtühle finden dauernde 
Beſchäftigung. Nikolaj⸗mraſtr. 77. ons 1 


beiter 


mit a und Bedienung Widzewska⸗ 
Str. 86, Wohn. 15, zu erfragen b. Struſh. 

Per ſofort zu vermieten ein großes 
freundliches 


Möbl. Frontzimmer 


in der erſten Etage, mit oder ohne Penſion. 
Carl⸗Straße 3, Wohn. 2. 131˙¹3 1 


JAYA MOAAUHOBC Rin 
Horep au CBOH GHuerb Ha 08000 
Hoe pohnngahie, EHnanHEH Hon- 
neäzreltcrepoMm& Top. Ionen. 117 

Hamenuliit GnaroBoaurE Apen 
CTABITb TaROBOH BP HONHIEIM, 


nebſt 1 ge Land iſt billig z zu le 
Nu b. W. 8 aus in Lodz, — 
f EEE 


Gute Pianiſtin 


(Wiener Schule) 
empfiehlt ſich zu Familienfeſtlich⸗ 
keiten, Tanzkränzchen, Hochzeiten ꝛc. 
bei mäßigem Honorar. Nawrot⸗ 


Straße 8, Wohnung 10, Officine 
BR Aa 


715 N 
—— ———— Ann Birnen: april —— ET Fa ER enormer een, 


Offerten unter N. B. 10 an die 
Exp. d. Ztg. erbeten. 139)3 1 


Wattemeiſter 06521 
durchaus perfekt, mit Prima⸗Zeugniffen für 
die Oſtſeeprovinzen ſofort eſucht. Kennt- 
niß der Maſchinen erforderlich. Aufangsge⸗ 
Il Abl. 60.— und Prozente. Offerten sub 
„E. R. We an die Centr.⸗Aunon. »Erp. L. 
& E. Metzl & Co., Morskeja 11, erbeten. 
. r ndeen 


Wichtig 
für Damen? 


Anfertigung verſchiedener känſtlicher Blumen 
Billige Preiſe bei E. Koziolkiewiez, 
Przeſazd. Straße 14. 126˙3 3 


Nr. 7 - 
Der gläſerne Dolch. 


Weatherley Chesney. 
Nachdruck verboten!. [Alle Rechte vorbehalten!. 


7 — 

Nach vielem Suchen und Felſchen eutſchied 
fi, Fenton endlich für den ausrangierten Sonn⸗ 
tagsanzug irgend eines würdigen Bürgers und 
überließ den ehrlichen Moſes ſeinem Jammer 
über die Ungleichheit des Tauſches. 

Nun begab ed ch zu einem Barbier und 
ließ ſich den Barr abnehmen. 0 

Mittlerweile waren die Abendzeitungen er⸗ 
ſchienen und Fenton überflog mit ängſtlicher 
Spannung ein Exemplar der „Abendpoſt“. 

»Die ſchreckliche Tragödie in Andley Street. 
Der mutmaßliche Mörder entkommen,“ 
Rierte ihm enigegen und mit zitternder an 
und klopfendem Herzen las er die Nachricht von 
der Freilaſſung des Schiffskapitäns und den Be⸗ 
richt über ſeine eigene Verfolgung in der ver⸗ 
gangenen Nacht, die Auffindung des Dolſchheftes 
und — konnte es möglich ſein — auch feine 
Flucht nach Mancheſter. Daran ſchloß ſich ſein 
Signalement: Dunkel, ungefähr ſechs Fuß groß, 
gut gewachſen, braune Augen, dunkler Schnurr⸗ 
bart, gegen 30 Jahre; trug zur Zeit der 
That Geſellſchaftsanzug, hellen Unterrock und 
hohen Hut. N 4 

Fentons Herz ftodte beim Leſen dieſer Zeilen; 
halb ſinnlos vor Augſt blickte er um ſich. War 
vielleicht ſchon jemand da, der ihn argwöhniſch 
betrachtete, der ihn trotz der Veränderung er⸗ 
kannte, die er inzwiſchen mit feinem Aeußeren 
vorgenommen hatte? Auf jeden Fall waren fie 
ihm auf der Spur, und ſeine Verhaftung konnte 
jeden Augenblick erfolgen. Hier war ſeines 
Bleibens nicht länger; wieder mußte er ver⸗ 
ſuchen, feine Verfolger auf eine falſche Fähr te 
zu leiten. Er begab ſich nach der Station, und 
da er fand, daß ein Zug in wenig Minuten 
nach Skipton abdampfte, löſte er ſich ſchleunigſt 


eine Fahrkarte und wunderte ſich, daß der Be⸗ 


amte ihn nicht mißtrauiſch muſterte. 

Nach kurzer Fahrt langte er in Skipton an. 
Aber was nun? Seine Barſchaft war fo zu⸗ 
ſammengeſchmolzen, daß er nicht daran denken 
konnte, noch weiter zu fahren. Auch mußte er 
größere Orte, wo Zeitungen erſchienen, meiden; 


! 
ö 


das Land bließ jetzt feine Zuflucht. Er war 
ſchon faſt am Ende feiner Kräfte, aber er raffte 
ſich auf, trat in ein Reſtanrant und ließ ſich 


einen Cognak geben. Dieſer friſchte ſeinen Lebeus⸗ 


geiſt ſo weit auf, daß er einen geſprächigen 
Kellner nach der Umgegend fragen Mute 5 
deſſen Auskunft hin beſchloß er, auf allerhand 
Nebeuwegen nach Graſſington zu gehen und von 
da in die dahinter liegenden Dörfer zu gelangen, 
die weitab von allem Verkehr lagen, und deren 
Bevölkerung ſich wenig um die Ereigniſſe der 
Außenwelt kümmerte. N 

Er machte ſich auf den Weg. Der Brannt⸗ 
wein half ihm über eine kurze Wegſtrecke hinweg, 
dann aber fank ſein Mut wieder, die körperlichen 
Schmerzen mehrten ſich, und er konnte ſich kaum 
weiterſchlerpen. Aus Furcht vor Entdeckung 
wagte er kein Wirtshaus zu betreten, ſondern 
ſah ſich nach einem Unterſchlupf auf freiem Felde 
zm. Im Scheine des Mondlichts gewahrte er 
neben einem Stalle einen alten Schuppen und 
zahin lenkte er ſeine Schritte. Zu kraftlos, um 
ſich nach einem bequemen Lager umzuſehen, warf 
er ſich auf den Boden nieder und verfiel bald in 
einen unruhigen Schlummer. 

Am frühen Morgen erwachte er. Wütende 
Schmerzen ſchoſſen durch ſeine Glieder, aber 
dennoch verlor er das Bewußtſein feiner gefähr⸗ 
lichen Lage keinen Augenblick. Auf und davon, 
ehe die Bluthunde hinter ihm her waren! Und 
ſo raffte er ſich zuſammen, verließ den Schuppen 
und machte ſich wieder auf den Weg. Nur mit 
großer Mühe vermochte er ſich vorwärts zu 
ſchleppeu, denn die Entbehrungen der letzten Zeit 
begannen ſich fühlbar zu machen. Als er fo 
dahinſchlich, wurde er von einem Kohlenwagen 
eingeholt; er rief den Kutſcher an und bat, ihn 
ein Stück Wegs aufſitzen zu laſſen. Der Mann 
warf einen argwöhniſchen Blick auf ihn, aber das 
in Ausſicht geſtellte Stück Geld war zu verlockend 
und that die gewünſchte Wirkung. Feuton frieg 
auf und legte ſich auf einen der Säcke, die über 
die Kohlen gebreitet waren und verbrachte die 
nächſten paar Stunden in einem halb bewußt⸗ 
loſen Zuſtande. 

In dem kleinen Orte Kilnſey hatte das Ge⸗ 
fährt ſein Ziel erreicht und Feuton ſtieg ab. 
Er beſchloß, ſich vor allem etwas zu eſſen zu 
verſchaffen, denn feine Kräfte waren erſchöpft. 
Da ſtand ja auch ſchon ein kleines Wirtshaus! 
Die Tür fland einladend offen, und eben wollte 
er ſeine Schritte dahin lenken, als er erbleichend 
zurückfuhr und eiligſt die Landſtraße verließ 


N 


Lodz, Petrikauer Strasse 54, 


Prämtirt auf der Weltausstellung in Paris mit der 
Goldenen Medaille für alte, gelagerte Weine, 


„ „ „ empfiebit: 8 


und zwar: alte Ungar-, Tokayer-, Maslaez-, italienische 
Vermutb-, Rhein-, französische und spanische Weine 


Verſchiedene 
Wohnungen 


per ſofort, wie auch vom 1. Juli zu ver⸗ 
mieten. Poludniowaſtraße 20. [5821 6 6 


Möblirtes 


Lodzer Zertung — 28. Dezember 


hatte 


Ein intelligentes 

D ® 
Fräulein, 
evangeliſch, mit Kenntniſſen der hier üblichen 
Sprachen, welches auch zu ſchneidern verſteht, 
ſucht zum 1. April oder früher für die Zeit 
von ungefähr 6 Stunden täglich eine dauernde 
Veſchäftigung möglichſt mit Koſt, oder die 
ſelbſtſtändige Leitung eines kleineren Geſchäfts 
mit kleiner Wohnung. 
P. 22“ an die Exp. dieſes Blattes erbeten. 


(10, Jauuar) 1903/4 


Ein Poliziſt war eingetreten! Was hatte ein 
Polizift in dieſem einſamen, weltverlorenen Orte 
zu ſuchen? Seine krankhaft erregte Phantaſie 

bald die Antwort gefunden: natürlich 
wollte er nach ihm fragen, und der Kohlenmaun 
war da, um feine Vermutungen zu beſtätigen — 
die einzelnen Verdachtsmomente ſchloffen ſich zu 
einer feſten Kette um ihn zuſammen! Die 
Furcht wirkte wie ein elektriſcher Strom; alle 
Müdigkeit war vergeſſen, er jagte wie ein ge⸗ 
bebtes Wild die einſame Dorfſtraße entlang, 
Wo er war, wohin er kam — es galt ihm gleich. 
Bald aber ließ die Ueberreizung nach, er verfiel 
wieder in feinen langſamen, ſchleppenden Gang. 
Zu allem Unglück kam noch, daß der Regen, der 
den ganzen Tag gedroht hatte, uun in Strömen 
niederftel — es half nichts, er mußte ſich nach 
einem ſchützenden Obdach umſehen. Indem er 
ſo Umſchau hielt, erſpähte er einen Heuſchober, 
und da er ſich fagen mußte, daß in dieſer öden, 
unwirtlichen Gegend kaum etwas Beſſeres zu 
finden ſein würde, eilte er, ſchon völlig durch⸗ 
näßt, der Stelle zu. 


Hier blieb nun der unglückliche Mann den 
ganzen Nachmittag liegen; aber als ſich der 
Abend niederſenkte, trieben ihn Hunger und Froſt 
aus ſeinem Verſteck heraus. Seine Natur for⸗ 
derte gebieteriſch ihr Recht; er mußte es ihr 
geben, wollte er nicht unterliegen. Und fo wankte 
er abermals mit Aufbietung aller ſeiner Kräfte 
dahin, konnte aber trotzdem nur eine kleine Weg⸗ 
ſtrecke zurücklegen. Piötzlich ſah er Lichter in der 
Ferne aufblitzen — endlich eine menſchliche Woh. 
nung! Dort wollte er Schutz ſuchen und ohne 
darüber nachzudenken, welchen Grund er für ſein 
Erſcheinen angeben könne, ſchlich er der Stelle zu. 
Aber das Geſchick war gegen ihn; zwar hatte 
der Regen nachgelaſſen, hatte aber den Weg ganz 
aufgeweicht; wie ein Trunkener wankte Fenton 
dahin, bei jedem Schritt ſank er tief in den 
weichen Boden. Die Lichter kamen nicht näher, 
ſie ſchienen ihm wie Irrwiſche immer weiter zu⸗ 
rückzuweichen — er ſah ein, daß er fie nie er⸗ 
reichen würde. 

Kein anderes Gebäude nahe, um ihm Schutz 
zu geben, und doch konnte er nicht weiter, die 
Füße verfagten ihm den Dienſt, fein Kopf 
ſchmerzte zum Zerſpringen. Mit einem Schrei 
der Verzweiflung ſank er auf dem ſchlam⸗ 


migen Boden nieder, die Sinne ſchwanden ihm 
und 
gen 


ie fand er endlich Vergeſſen feiner kan. 
age. 


ſogleich wieder, 


* * 
ie 

Zwei Tage vergingen, ehe Fenton das Ber 
wußtſein wieder erlangte. Als er die Augen 
auffchlug, ſah er ſich in einem fremden Schlaf⸗ 
zimmer. Auf einen leiſen Schrei der Ueber⸗ 
raſchung hin eilte eine alte Dame herbei und 
blieb am Fußende des Bettes ſtehen. 

„Nun, Gott ſei Dank, da hätten wir Sie ja 
wieder! Ich hätte es kaum geglaubt, es ſah 
ſchlimm aus mit Ihnen. St! Reden Sie 
lieber noch nicht, hier, trinken Sie das und ver⸗ 
ſuchen Sie wieder zu ſchlafen. Wenn der 
Maun heimkommt, wird er Ihnen ſchon alles 
erzählen.“ 

Willig folgte Fenton der Weiſung und ſchlief 


wieder ein. 


Als er zunächſt wieder erwachte, begrüßte ihn 
ein vertrauter Anblick: au ſeinem Bettende ſaß 
jener behäbige Landmann, der mit ihm nach 
Mancheſter gereiſt war. 

Fenton enlfuhr ein Ausruf der Verwunde⸗ 
rung, und der Alte weidete ſich einen Augenblick 
an ſeinen erſtaunten Mienen. 

„Ja, ja, mein Junge, machen Sie nur große 
Augen! Ich bin's wirklich! Hätte es auch da⸗ 
zumal in Mancheſter nicht gedacht, daß ich Sie 
ein paar Tage darauf auf meiner Kleebrache 
totkrank wiederfinden würde! Ich erkannte Sie 
wenn Sie auch andere Kleider 
und keinen Bart mehr hatten. Weiß, daß Sie 
in Schwierigkeiten ſind, hab's dieſer Tage aus 
Ihren Reden gemerkt. Nein, nein,“ beruhigte er, 
als Fenton erſchrocken zuſammenfuhr, „es hat's 
niemand gehört, außer der Frau und dem Knecht, 
der beim Hereintragen mitgehalfen hat, und der 
plaudert nicht — dafür iſt geforgt 

„Was habe ich geſagt?“ forſchte Fenton 
ängftlich. 

„Ja, mein guter Junge, das war 'ne ganze 
Menge närriſches Zeug. Natürlich fing's mit 
einem Mädchen an — das iſt ja immer fo — 
und der junge Herr ſchien fie mächtig gern zu 
haben. Und dann rir en Sie wieder „Mörder!“ 
Ja, ja, „Mörder!“ und ſprachen von einem 
gläſernen Dolch oder fo etwos. Ja, Sie haben 
auch geraſt; da wollten Sie durchaus fort, woll⸗ 
ten fliehen, und wir drei hatten derb zu thun, 
damit Sie im Bett blieben!“ 

Fenton fuhr entſetzt empor und rief: 
Gott, ich bin verloren!“ 


Guter 


— 


zu verpachten. 


reſpondenz vertraut iſt. 
ertheilt Lederfabrik J. Sowadskie, 


Gouvernement Kaliſch. 


Pianins im Haufe. 
Dortſelbſt wird eine 
(Deutſche) uach Auswärts geſucht. 
nd von 6—8 Uhr. 


25 


RES 


3 RR, Se ee 
Das Wilder 


7 


25˙3 3 


nebſt Wohnung, beſtehend aus 5 Zimmern u. Küche, Stallungen 
und Remiſen, in Ruda⸗Pabianicka an der elektriſchen Straßenbahn, 
4 Minuten von der zweiten Weiche entfernt, vom 1. März 1904 
Johann Mack’s Erben, 


Täglich zu beſichtigen. 
Vom 1. Januar 1904 wird geſucht ein 


junger Mann 


welcher mit der doppelten Buchführung wie 
auch polniſcher, ruſſiſcher und deutſcher Cor⸗ 
Näher Anskünfte 


Nontinirte Lehrerin erteilt Unterricht in 


Mei und Apa Füczern 
BONNE, 


Juliusſtr. 31, Wohn. 11, von 12—2 Uhr 


gde eh 


Gluwnaſtraße 9 ſucht 


Hamdelsſchnle Jauer. 


1) Mehrjähriger Kurſus: Ausbildung für den kaufmänniſchen Beruf und Erlan⸗ 
gung d. Einj⸗Freiw.⸗Zeug. 2) Fachwiſſenſchaftlicher Kurſus f. junge Kaufl, (Handels⸗Aka⸗ 
demie). Schulanfang 13. April. — Proſp. d. Direktor G. Mülder. 


Sinne 


02357*4 2 


700 23 


5 


D 


| — zugereiſt, ſafort zu placiren. 


Bureau Petrikauerſtr. 121, Wagner. lo, 3 


N 


Wir ſuchen einen tüchtigen 


ſendreher. 


tawißyn 
42˙10 4 


FERNE 
nr 


Baumwollſpinnerei der Akt. Geſel. vormals 
Emil Haebler, Dombrowa b. Lodz, Ende der 
Lodzer Widzewskaſtraße. 90˙3 3 


45 2 2 Ein tüchtiger 84˙3 3 


der auch undrehen kann „bis 45 Hang die Stunde 

Acht ER Offerten unter „100“ en 

ſucht Stellung. der Red. d. Bl. abzugeben. 
Möblirte 


äft 
[88 
1 


arte 


Nikolajewskaſtr. 67, b. Struſh. [029 3 3 


5 ur Agenten 
Gefl. Off. sub „B. 


Frontzimmer 


ſofort an 5 Herren zu vermieten. 
Nikolajews aſtr. 31, Wohnung 3. 106˙3 2 


— Ein — 197 32 


Front⸗Zimmer, 


möblirt, mit Balkon und ſeparatem Ein- 
gang, bei intelligenter Frau zu vermieten. 
9 können ſich einige Perſonen bexöſti⸗ 
gen. Gluwna⸗Straße Nr. 50, Wohnung 27. 


nödeschäffigung 


zwecks Führung der Buch 9 a f t er 


Bücher ſu ch“ ein 
welcher mit allen Comptoirarbeiten, einfachen, 
doppelten amerikaniſchen Buchführung durch 
und durch vertraut iſt. Gefl. Offerten erbitte 
unter F. 8. 25 an die Exp. d. Zta. 99 3 2 


882 


mittleren Alters ſucht einen Poſten 
zur Verwaltung eines Ge⸗ 
ſchäftes oder Wirtſchaft im 
chriſtl. Hauſe. 
Exp. d. Blattes. 
Wer Vertreter oder 


gewandte = 
| 


wende ſich an Peters Internationales Handels⸗ 
Irrſtitut, Berlin 37. 


res 


Küchenmädchen 


das ſelbſtändig kochen u. reinlich arbeiten kann 
geſucht. Petrikauerſtr. 213, 1. Etage, vorzu, 
ſprechen Migs. v. 12— 2, Abds. v. 7—8 Uhr 


28˙3 3 


Wer bei einem 


tuüchtigen 


Näheres 


Vertretungen ſucht 
02049308 


Ute: 


fixe Rohrleger, können ſich 
melden Petrikauerſtr. 158. 123 2 
Tüchtige 


Wollen -Web 


für Arbeit auf engliſchen breiten Stühlen 
können ſich melden Nikolajewska ⸗ Straße 3. 


re 


künſtleriſchen 


66,3 
3” 


des Spinmeiſters. 


d 91500 n Mitra 
N RER G ee Be: Hintere 
5 rn 5 Nast 5 8 7 x GER 
15 FARBE AH 
290 1 
—U— —2—— ——— —— ————— 
eue ev 4 — . — —— —— —ü4- 


gen ahser 
al Gehilfe 
an die Exp. dss. Blattes erbeten. 


jchter Nel 
leichter Nebenerwerb, 
Ausknuft bei Rychlinski & Wegner, 
Petrikauer Spenge Nr. 51, v. 11 bis 1 Uhr. 
623˙12 3 


Fachmann 


Ki rad => 2 
Geſangsus terricht 
nehmen will, der beliebe feine Adreffe unter 
R. 100 in der Exp. dſs. Blattes niederzulegen. 


Junger Mann, 


der die Streichgaruſpinnerei erlernt hat, 
Sucht bei beſcheidenen Gehaltsanſprüchen Stel⸗ 


unt. „Streichgarnſpinnerei“ 


1951 3 3 Ein nett möbkirteß 


iſt 


8 1550 0 2 1 N 
2 Dr gu 113 er 
mit ſeparatem Eingang fofert zu vermieten 


& % 2 2 
Werkstelle-Einricktung 
für ein Wurſtgeſchäft im Ganzen oder 
teilweiſe ſofort zu verkaufen. 

Milſchſtr. 27, Wohn. 24. 


ö 

| 

| Compleite Laden- und 
Offerten | 
i Zu erfragen 


92˙3 3 83 8 3 


entralhei 


5 


und 


zungs- 


Peirikauer Strasse & 158 


LODZ 


. 
i er 
Dorer. 


Me 


Karla Ten 


5 asc l i ine. 


sichtbare Schrift. 


Bequemste Handhabung. Beste Constr ue ti on. 
Äusserst dauerhaft. Liniir- Vorrichtung. Mit u. ohne 
Tabulator-Vorrichtung für Factur. u. and. Schreiben 


| Alleinverkauf 
für die Gouvernements Petrikau und Kalisch bei 


J. PETERSILGE, Lodz. 
Ständiges Lager von „IDEAL”-Maschiuen für alle Sprachen 


BE Diielng-Straßi Nr. 25. 


der cantionirte Auctions - San 


übernimmt in commiſſionsweiſen Verkauf: ; - 

Sämmtliches Hausmobiliar, desgl.: Pianinos, Gemälde, Teppiche, Uhren, Schmuckſachen, 
Worcellan- und Glasgeſchirre, Lampen, Antiquitäten, Portieren, Herren ⸗ und 
Damen-⸗Coſtüme, überhaupt jeglicher Art Gegenſtände zum häuslichen Gebrauch geeignet 
unter ſehr günſtigen Bedingungen. a 
Beſitzt auf Lager: N 0333 50 46 
2 Verſchiedene gebrauchte u. neue Möbel u. Gegenſtände wie: complette Salon⸗, Schlaf⸗ 
und Speiſezimmer⸗Einrichtungen, Kredenze v. NEL. 50, eine große Answahl Waſchtiſche, 
Nachttiſche mit Marmorplatte, Spiegel, Bambus⸗Möbel, gebrauchte Garnituren Politer- 
Möbel in Plüſch u. Seide, großer Garderoben ⸗Schrank, eine eleg. compl. Einrichtung 
für Herren-Cabinet (wenig gebraucht), Nähmaſchinen, Zither, Bilder, Geigen, Ampel, 
Schilder, Wannen, eiſerne Betten Wiegen, Portieren, Parfümerie ⸗Erzeugniſſe der 
Firma „Brocard“ u. „Iris“, ein Krankenſtuhl, große Auswahl in Damen⸗ Garderoben 


| Chemisch - Bakteriologisches Laboratorium 


Dr. St ERROVYVYY SDI 
120, I. Stock). 


8 in Lodz, (Petrikauer Strasse W 
Deber nimmt nachstehende Untersuchungen: 


). Ciiemisch-technische Analysen für Industrie und Landwirtschaft: a) Analysen von 
Verbindungen, die in den Webereien, Färbereien und Druckereien Anwendung finden, wie Fette 
und Mineralöle, Seifen, Stärke, Dextrin, Leim und Farbstoffe ; Prüfung der Gespinnsifasern auf! 
ihre, Eigenschaften und Beschwerung; b) Erz, Metall und Legierungen-Anaiysen; c} Heizstoff- 
analysen (Heizwerth, Fenchtigkeit, Asche u. s. W.). d) Beleuchtungssto analysen, Entzündungs- 
punkt, Leuchtkraft, Ausbeuse, fremde Beimischungen u. 5. w. e) Analysen von Papier, Kuchen- 
geschirr, Gummlwaren, Gerbstolfen, Analysen von Boden, Dunger, Futter, Zucker, Sirup u. S. w. 

229). Analysen von chemischen, pharmaceutlschen und kosmetischen Präparaten: (Reinheit 
fremde Beimischungen, quantitative Bestimmungen der Bestandtheile), Nährstoffen, Fleischextrakten 3 
Arzeneien u. 8. W. i 

8). Sanitär-hygienische Untersuchungen; Von Wasser und Nahrungsmitteln, wie Wein, 
‚Bier, Honig, Fruchtlimonaden, Säfte, Thee, Kaffee, Kakao, Schokolade, Zuckerzeug, Milch, Mehl, 
Grütze, Gebäck, Nudeln auf Echtheit, Verfälschungen, Farbstoffe. Vollständige Analysen von 
Minerzlwässern. i ; ; Ä 

4). Aerztlich-diagnostische Analysen: Chemische, mikroskopische und bakteriologische von 
Harn (quantitative Bestimmungen von Arzeneien und Nicotin im Harn), Auswurf Exsudaten, Exkre- # 
menten, Eiter, Neubildungen, Belagen, Harn und‘Gallensteinen; ausführliche Blutuntersuchungen j 
(quantitative Bestimmungen von. weissen und rothen Blutkörperchen. Stickstoft. Trockensubstanz, 
Eisen, Haemoglobin, Fett, Iod und Widalreaction, Alkalinität, Serum untersuchung. Spektroskopio 
und Kryoskopie), Frauenmilchanalysen. Analysen von Giftstoffen. J 


5). Mikroskopische und mikrochemische Untersuchungen von Stärke, Korn, Leinen, 
Baumwole, Wolle, Kunstfasern, Papier, Auffindung und Artbestimmung von Thier- und ® 
5 Pflanzenparasiten. 


Das Laboratorium.liefert reine Kulturen von nützlichen Bakterien in der Land- und Milch- 
wirtschaft, sowie Bakterien zur Vertilgung von Ratten und Mäuse. Auf Verlangen liefert das 
Laboratorium sterilisirte Gefässe zur Probenahme des Wassers und für die diagnostische Analysen, 
Und fügt. Mikrophotographien bei. . i 

Das Laboratorium liefort titrirte Lösungen von jeder Stärke und Indikatoren, prüft Maass 
ue und Instrumente, übernimmt Bearbeitung der Projekte, die in das Gebiet der Chemi 
einschlagen. 


besinfektion der Wohnungen, Leib und Bettwäsche nach ansteckenden und i 


opidemischen Krankheiten. 


ver, erfahrener 


= 


ſeit 20 Jalren in Moskau anſäßig, mit anſehnlicher Geſchäftsbekanntſchaft im 
Innern des Reichs, ſucht einige lohnende Wertretungen u. übernimmt 
event. auch die Leitung einer Moskauer Geſchäftsfiliale. Beſte Referenzen. Off. 
an Mockogeriff NOITAMTEB, KommepY. aK WM 567 571604 3 


Junger Mann, 


elwas Seiden⸗Praris, Abſolv. ein 
tüchtig in der Muſte⸗ 


ED 


der Landesſprachen mächtig, mit mehr. 
jähr. Praxis in der Buntweberei und 
Dachſchule mit 2 jähr. Curſus u. e. handels⸗akademiſch. Curſes, 


rei und Vorrichten 4 da PURE 2 8 0 
ſucht Stell 213 Genille des Ceilers 


hier oder auswärts. Gefl. Offerten sub „Nerre“ an die Exp. d. Bl erbeten. 195 33 


Lodzer Zeitung - — 28. Dezember (10. Januar) 1908/4 ee 


wu E 


-B 


beſtehend aus 17 Morgen Land, 4 bewohnten 


Telephon - Anschluss 
liefern in tadelloser Ausführung bei billigen Preisen als Spezialität: 
Niederdruck- u. Hochdruckdampf- u. Warmwasserheizungen, Ven- 
tilationsanlagen, Trocknereien, Wasserleitungs-, Bade- u. Feuer- 

 Jösch-Einrichtungen für Fabriken, Wohnhäuser u. Wintergärten etc. 

BES” Projecete und Kostenanschläge gratis, Sf 


= Massen-Fabrikation von Condensationstöpfen und Armaturen. 
rn ler Art sor 


gründlichen Unterricht in der doppelten Buch⸗ 


Für beſten Erfolg leiſte jede Garantie. 


— 


auanst 


Berliner Maſchinen⸗Treibrie rik 


Ih SCHWANZ 


(Inh: Busen O 


Mufta⸗Straße 10. Wil 9 1 E 29 8 3 9 


Telephon ⸗Anſchluß. 
Reichhaltiges Lager aller Gattungen 


e ei n 


| 


Sönſta⸗Straße 10. 
Telephon ⸗Anſchluß. 


8 


Kameelhaar⸗Treibriemen mit rund gewebten Patentkanten, 
Balata⸗, Gummi⸗, Hanf: und Baumwollriemen. 


D. 


Teihulſche Gummi⸗ u. Asbeſt⸗Waren, als Platten, Schläuche u. Klappen⸗ 
WGböniz⸗Hochdruckpackung f. Heißdampfmaſchinen b. 380 C. unverbrennbar. 
Phönix⸗Leder⸗Hpdraulic⸗Packung für größten Druck (beſte Kaltwaſſer 

Packung der Neuzeit), f 25, 20 
P eee } für höchſten Dampfdruck, 
Hhdraulic⸗Kaltwaſſerpackung, OR . 
Meteor-Blatten, hervorragendes Dichtungsmaterial für Ueberhitzer. 


EN 
Ein perfecter Buchhalter 


mit 20jähriger practiſcher Routine, erkheilt 
in kürzeſter Zeit in und außer dem Hauſe 


Um jeder Zeit einen Beweis für die Güte unſerer Lederriemen 
geben zu können, halten wir für Intereſſenten eine Zerreißmaſchine mit 
Dynamometer zur Verfügung, mit deren Hilfe die Zerreißfähigkeit des 
Leders genau beſtimmbar iſt. Wir empfehlen auf das Wärmſte beim Ein⸗ 
kauf von Leder⸗Treibriemen eine Qualitätsprobe vorzunehmen, auch ſteht 
genannte Maſchine zur Prüfung von Concurrenzware gern zur Verfügung 


| 5 > 2 
! 5 8 
IE 


führung, ital., ſowie amerik. Methode, Corre⸗ 
ſpondenz, kfm. Rechnen, wie ſämmtl. Comptoir⸗ 
arbeiten gegen beſcheidenes nachträgl. Honorar. 


Als Specialität übernehme unter ſtrengſter Wee 
Diskretion das Anfertigen complicirter Bi⸗ 
lanzen, Abſchlüſſe, Einführung der Bücher 
Auch den neueſten practiſchſten Methoden, ſowie 
ſtundenweiſe Führung derſelben zu jeder ge⸗ 
wünſchten Tageszeit unter mäßigen Bedin 
gungen. Näheres Ziegelſtr. 55, Haus Schloß⸗ 
berg, Wohn. 19. 0913 52 38 


en 


Im- 


zu Oels i. Schleſ. 
chule (½ Std. von Breslau) 


Kronprinz Wilh. 
Mäöchen-Schule 


88 
Wenſtonat für Töchter höherer Stüͤnde. 


Wahlfreie Kurſe zur wiſſenſchaftlichen und prakticchen Fortbildung. Franzöſin 
und Engländerin im Haufe. Vorzügl. Referenzen. Proſpekte verſendet 


27 44 Martha Niecke, Schulvorſteherin. 


p 


* 


* 2 7 


GE a 


Mein Geſchäft exiſtiert 
ſeit 18 Jahren und iſt 
auf der hyg. Nahrungs⸗ 
mittel⸗Aus ſtell. m. d. gr. 
bronz. Medaille präm. 


Das Geſchäft von 


Walenty PRZYBNGZ, 


Widzewskaſtraße 5, im eig. Haufe 


iſt mit 1885 
Bambus Möbel, Garten⸗Mödel, 
Blumen⸗Körben, Neiſe⸗Körben, 
Papier⸗Körben, Wäſchekörben, 
Damenkörbchen, | Etageren, 


ſpaniſchen Wänden ꝛc. 2c. verſehen. 


bers ? God, WWschodnia-Str. Ja., 

verfertigt all. Art Möbel nach d. neuest. Fagons u. empfiehlt d. geehrten Publikum 

sein reichhaltiges Lager von fertigen Möbeln, Polster - Möbeln und Spiegeln 

in grösster Auswahl. 
| Gute Maare! 


Beſtellungen für Fabri⸗ 
ken werden aus Rohr 
und Weidenruten im 
Laden, Widzewskaſtr. 5, 

angenommen. 


| Reeie Bedienung! | 


| Billige Preise! 


Im Laden verkaufe bef- 
ſere Waare und um 
10% billiger. 


4 
— 


5 3 Er. 8 2 

— Kin —— TER 3 8 8 Pu — 3 E 2 5 

ci A 53882 8 5 8 2 

in Siotwiny kei Koluschki, en 8 8 82 x 

dicht am Bahnhofe, in der Nähe des Waldes f r 2 2 8 — 

iſt eine 02524 3 3 S & 5 2 = 
9 — za Pa 

9 m ua A * 8 

0 N — = 

SEIDEL NG Tr : 


Häuſern, Waſſer, Lehm und einer Ziegelei, 
auch zur Einrichtung eines Fabriketabliſſe⸗ 
ments geeignet, preiswert u. unter aünſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. Näheres bei 
G. A Rosner, Apotheke in Koluſchki. 


eschäl 
(gleichviel welcher Branche) gegen s 
Baarzahlung zu kaufen gefischt, 
Off. unter „Geſchäft 1904“ an die 
Exp. dſs. Bl. erbeten. 713 3 
In Selce, Bahnſtation Last, 


Uhle 


\ Illustrierte 
j Wochenschrift ür 


Kunst und Leben 


Herausgeber: Georg Hirth 


Die Münchner „JUGEND“ hat die Frage gelöst, das 


vornehme Witzbiatt mit der modernen Kunstzeitschrift 


Alte Buchhandlungen, Pos 
„erk ufer nehmen Abonnements entgegen, sowie auch 


der unterzeichnete 


„ante Tagesfragen in künstlerischer Form, dabei aber 


„ durchaus freier Weise zu behandeln und so in Ge- 


bete hineinzuleuchten, die der Kritik durch die Tages- 


„esse in der Regel verschlossen bleiben. 


506 


„verschmelzen. Diese Verknüpfung ermöglicht es, inte- 


Kain Sebildeter sollte versäumen, die JUGEND zu lesen. 
Hünchen, Firbergrabon2e Verlag der „Jugend“, 


‚antor 


8 a „ 2247066 
Grosse Ausstellung: 
in Juwelen, goldenen u. silbernen Ziersachen u. Geschmeiden 
wie goldenen Uhren Reiche Auswahl in passenden Geschenken. 


früher Peiri- 
rüner Petri ven Si 


Juwelier! 


iſt eine 


Dampf 


mit Bäckerei in muſterhafter Weiſe einge 
richtet, zu verkaufen oder zu verpachten. Nähe · 
res am Orte bei Frau Nazarska. 


Haus W. 


29, Landau. 


kauerstr. 18 


LE 


45 do 50 garney 


[039 3 3 


2 


ſtehen zu Dienſten. 


hlosser, Ozorkow. 
1 


ri, 
— 

— 22 
der mit der doppelten Buchführung gut 
vertraut, der ruſſiſchen u. polniſchen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig iſt, deutſch 


korreſpondiert und ſtenographiert, ſucht bei 
beſcheidenem Gehalt dauernde Stellung. 
3 


2 


2 


Bekanntmachung 


Kanarien-Vögel! 


(Stamm Seifert) am 14. Januar i 
Nikolajewska⸗ Straße Nr. 59, uur 


5 
1 


Gefl. Offerten unter „A B. 75° an die 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. j 


Keira 


ws 


9 . 

Pariſer Propheten. 
(Vitrzehn Jahre Regen. — Was wird das neue Jahr 
bringen? — Der Geiſt Julias ſpricht! — Drei. Eifen- 
pahnkakaftrophen, ſchlechte Ernte, Typhus ꝛc. — Zukünfti⸗ 
ges von Loubet und Combes. — Ein unmoraliſches Jahr. 
— 1904 und 1409. — Die Prophetin mit den ſieben 

Nadeln.) 


— 


Ein Jahr geht, ein Jahr kommt und die Prophelen 
haben gute Tage. Die Wettermacher haben angefangen 
und wir wiſſen jetzt, daß es vierzehn Jahre regnen wird. 
Nun haben die Zimmerprapheten, die modernen Sibyllen 
ohne Dreyfuß, das Wort. Ein Mitarbeiter des „Matin“, 
der ein ſehr aufgeräumtes Gemüt haben muß, hat ſich bei 
mehreren von ihnen erkundigt, was das neue Jahr bringen 
wird. Er erhielt erſchöpfende Auskunft. Zuerſt befragte 
er den Geiſt Julias. Der Geiſt Julias wohnt im Leibe 
der Frau Lay Fonvielle, die ihrerſeits in der Avenue 
d'Eylan wohnt. Der Geiſt, eine Art „Medibumſel“, ins 
Franzöſiſche überſetzt, iſt ſehr ſchwatzhaft und ſchlecht er⸗ 
zogen, denn er begann den Journaliſten ſchon nach kurzer 
Bekanntſchaft zu duzen. Er verſprach, Entſetzliches zu 
vermelden, aber es ſollte nicht verbreitet werden, „da man 
die Welt nicht erſchrecken dürfe'. Während der ſchreck⸗ 

lichen Enthüllungen des Geiſtes, der erſt zehn Jahre alt 
iſt, war Frau Lay-Fonvielle ſanft entſchlummert — we. 
nigſtens tat fle fo. Julia ſprach zuerſt etwas ſummariſch 
von den bevorſtehenden Kataſtrophen; drei Eiſenbahn⸗ 
kataſtrophen mit vielen Toten, ſchlechte Ernte laber der 
Wein wird gut), Influenza, Typhus und ähnliche An ⸗ 
nehmlichkeiten! Als der Journaliſt bat, daß Julia ſich 
eiwas beſtimmter ausdrücken möge, wurde der Geiſt unge⸗ 
mütlich und nannte fein Gegenüber einen Eſel. Julia 
teilte dann aber doch mit, daß eine Kataſtrophe im Fe⸗ 
bruar in Paris ſtattfinden werde. Der Journaliſt lockte 
den Geiſt dann auf das Gebiet der hohen Politik, die 
Julia mit Recht „eine ſchmutzige Sache“ nannte. Von 
hohen Perſönlichkeiten ſprach fie mit einer empörenden 
Familiarität. Herrn Lonbet nannte fie ieder. 


m Saale und auf der Eisbahn. 
ER: 


Anfang 8½ Uhr. — 


Zarzad Stowarzyszenia Wzajemnej Pomo- 
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ladet ergebenſt ein 
Gäſte haben Zutritt. =. 
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für das Comptoir wird | geſucht. 
Expedition dieſer Zeitung. 


Abſolvent der 
ſprachen in Wort und Schri 


dieſes Blattes zu richten. 


Hel en e 


Sonntag, den 10. Jaunar 1904 


Brillante 


und . N ER 


D ASII CHR. 


rstell: 


Entree 40 Kop. 


cy Pracowniköw Handlowych W Zodzi 


ma zaszezyt niniejszem zawiadomié, 2e w- dniu 16 b. 
m. w sali koncertowej przy uliey Dzielnej odbedzie sie 


na zasilenie funduszu leczniczego oraz szko- 
iy handlowej przy temze stowarzyszeniu. 


Bilety po rbl. 2 dla ezionköw stowarzyszenia i po rbl, 3 dla osöb 
wprowadzonych sz do nabycia w kancelaryi przy uliey Diugiej W 45 
i od godziny 8-10 wieczorem. 


Uwaga! Panie powinny byé obowiazkowo w maskach. 


Zu dem am Sonnabend, d. 23. Januar a. c. 
Ads. 8 Uhr, im Saale d. H. Waclaw Swidwinskl, 
Przendzalnianaſtr. 64 in Pfaffendorf, ſtattfindenden 


des dentſchen Nofenkvanz - Chor der hl. Kren Kirche zu di N 


eee 


ling 


{ 3 
Offerten unter O. K. 29 an die 


Industriellen Schule (militärfrei), der drei Landes⸗ 
e ft mächtig, wünſcht in ein größeres Fabrikscomptoie 
als Volontair einzutreten, Offerten bitte unter 


Bankerotie in London, Kalkutta und Trausvaal. 


Journaliſt war fo erſchüttert, daß er den Aſtrologen bat, 


mann“; er werde glücklich fein, aber ein Mitglied feiner 
Familie werde erkranken. Herr Combes werde noch acht 
Monate regieren und dann von den vereinigten Kongre⸗ 
gationen geſtürzt werden. N 

Nach dieſen Prophezeiungen erwachte Frau La p. Jon 
vielle aus ihrem Schlummer, und der Jonrnaliſt war 
entlaffen. Sein Wiſſensdurſt war aber noch nicht geſtillt, 
und er ging ſofort zu dem Aſtrologen Ely Star, der 
eigentlich Jakob heißt. Ely Star hat dem Jahre 1904 
ein Horoſkop geſtellt. Schön wird's nicht! 1904 wird als 
ein unmoraliſches Jahr, ein Jahr der frivolen Literatur 
und des Materialismus angekündigt. Der Bicekönig von 
Indien dankt ab. Die Vereinigten Staaten ſchlagen ſich 
mit Rußland und Deutſchland herum. Rooſtvelt wird 
krank, und eine Verſchwörung iſt gegen ihn im Werke. 
Große „Plaiten“ in Amerika. Der Kaiſer von Japar 
erleidet einen Unfall. Gegen den Kaiſer von China wir; 
ein Attentat verübt. Erdbeben in Konſtantinopel und 
auf den Philippinen. Zwiſchen dem 7. und 19. April fällt 
das franzöſiſche Miniſterium. Im Mai Panik in einem 
Tingeltangel. Großer Krach zwiſchen Rußland und 
Deſterreich. England verliert ſein Anſthen. Große 
In 
Spanien anarchiſtiſche Unruhen. In China Frauen- 
gemetzel. Ueberall Verbrechen aus Leidenſchaft, unerklär⸗ 
liche Todesfälle, ſeliſame Naturerſcheinungen.. . Der 


ihm doch wenigſtens einen kleinen Troſt zu ſpenden. Ech 
Star ließ ſich erweichen. „1904“, ſagte er, „iſt ein Ana⸗ 
gramm von 1409, und 1409 wurde Jeanne d Arc geboren. 
1904 wird alſo (wieſo alſo?) ein Kind von ungewöhn⸗ 
licher Begabung geboren werden; dieſes Kind wird öffent⸗ 
lich ſeine Macht im Jahre 1924 zeigen, denn 1429 Stand 
Jeanne d'Arc auf dem Gipfel des Ruhmes.“ Das iſt 
außerordentlich klar. 


Von Ely Star pilgerte der Journaliſt dann zu 
Fräulein de Naxys in der Rue du Rocher. Fräulein de 
Narys gehört zu den ganz modernen Wahrfagerinnen, die 
aus Nadeln prophezeien. Man wirft ſieben Nadeln auf 
den Tiſch, und aus ihren verſchiedenen Poſitionen kann 


Sein 


n Ta 


Lodzer Zeitung — 28. Dezember (10. 


Januar) 1903/4 

Unruhen, Todesfälle, Arbeiterunruhen. Februar: Um 
ruhen, Kataſtrophen, Krankzeit eines Königs, Unfälle, 
Duelle wegen eines Offiziers (Ohe! Dreyfus!) März: 
Eiſenbahuunfall, Einbruch, Tod einer hervorragenden 
Perſönlichkeit u. . w.“ Zwanzig Minuten lang ſtieß 
Fräulein de Naxys dieſe Unkennrufe aus — kein einziger 
Lichtblick: Sie beſchloß den Monat Dezember mit vier 
Kataſtrophen, einem Arbeiterausſtand und zwei ſenſatio · 
nellen Seſoſtmorden. Dann erklärte fie tragiſch: „Die 
Nadeln trügen nie!“ Troſtlos, tro ſtlos! 


Der Mord an dem Abgeordneten 
Eremits. 


Das Geſtändniß der Mörder. 


. Groß⸗Kikinda, 7. Januar. 

Die Mörder des Abgeordneten Eremits, die beiden 
Brüder Sibrul, wurden geſtern vormittags vom Stadt. 
hauptmann einem längeren Verhöre unterzogen. Die 
beiden Mörder ſuchten anfangs zu leugnen, daß ſie die 
Tat mit Vorbedacht ansgeführt haben, bis endlich der 
ältere der Brüder, Mladan Sibrul, in die Worte aus⸗ 
brach: „Weshalb ſollen wir die Sache weiter leugnen. 
Es mußte ſo kommen. Wir frenen uns, daß die Sache 
vollendet iſt. Jetzt iſt wenigſtens unſer Gewiffen beruhigt.“ 
Nach dieſen Worten legten Beide ein umfaſſendes Ge⸗ 
ſtändniß ab. Sie gaben an, daß ſie am Tage des 
Mordes bereits um 5 Uhr früh ihre Wohnung verlaſſen 
haben. Sie ſind in der Stadt ſpazieren gegangen und 
hatten dann in mehreren Wirtshäufern einen halben 
Liter Branntwein getrunken. Um 8 Uhr nahmen fie 
vor dem Bezirksgericht Aufſtellung, um Eremits aufzu⸗ 
lauern. Die Brüder gaben fernen an, die Tat aus 
Rache verübt zu haben, weil Eremits ihren Vater um 
deſſen Vermögen von 240,000 Kronen gebracht habe. Sie 
hatten ſich fon im Herbſt die Revolver gekauft, um die 
Tat auszuführen. Als nach 10 Uhr Eremits das Bezirks⸗ 
ſtürzten Beide auf 
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in einem Monat 
dop elte 
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mieten geſucht. 


9 
V 
YA 
y 
i 


* 
2 
4 


57 
2 


der Vorſtand. . 


für „Elektroingenieur“ 


114)3 1 


30. S.“ an die Experte 


122.7 


n 8 


die einfache und | 


schrift 
gründlich erlernen will (in 3 Spra⸗ 
chen nebſt allen vorkommenden Zei⸗ 
chen) melde ſich in d. Exp. dſs. Blat. 
Das Telteſtenamt der 


Weber -Innung 


der Stadt Lodz ladet alle Herren 
Mittmeiſter zu der Montag, den 
d. (18.) Januar a. c. um 4 Uhr Nachm. 
im Meiſterhausſaale ſtattfindenden 


Quartale“ 
Aelteſten⸗Wahl 


hiermit ganz eragebenſt ein. 


Ein hellgraner 


Windhund 


mit weißen Pfoten iſt zugelaufen. Gegen 
Erſtattung der Inſertions⸗ und Futterkoſten 
abzuholen beim Struſh, Petrikanerſtraße 70. 


Ab. 25,0 


eventl. auch getheilt, find auf durchaus ſichere 
Hypothek ſofort zu vergeben. Vermittler ver⸗ 
beten. Gefl. Offerten erbitte unter T. 3. 


— Ein — 


Schul- 


beſtehend aus 7 Zimmern, zwiſchen der Zie⸗ 
lona⸗ und Karl⸗Straße wird vom 1. Juli zu 
Off. unt. „Schul⸗Lokal“ in 
d. Exp. d. Bl. niederzulegen. 


Elektroingenieur, 


35 Jahre alt, ſpricht ungariſch, deutſch und 
ruſſiſch, mit 10 jähriger Praxis in der Pro 
jectierung elektr. Licht- und Motoranlagen, 
3 jähriger Praxis als Konſtrukkeur an Schalt 
apparaten, Schalttafeln, Regulatoren, An ⸗ 
laßern, 2 jähriger Praxis als Betriebsleiter 
eines Elektrizitätswerkes mit Dieſelmotor ; 
Betrieb (400 Ps.) ſucht per ſofort Stellung. 
Gefl. Off. find zu richten an Unger's An; 
noncen⸗ Bureau, Warſchau, Wierzbowaſtr. 8, 


8 83 
(Christ), der deutſchen und ruſſiſchen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig, wird für ein 

Fabrikatlonsgeſchäft gefncht, Offerten unter 
einzureichen. 


2. 300 an die Expedition dieſer Zeitung 
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Schuß feuerte Mladan ab. Als daun Ertmits ſich durch 
die Flucht zu retten ſuchte, wurde er von Mladan mit 
einem eiſernen Knüttel zu Boden geſchlagen. Während 
Mladan mit dem Stock auf Eremits losſchlug, verſetzte 
Georg dem Abgeordneten mit dem Schafte ſeines Rerol⸗ 
vers mehrere Hiebe auf den Kopf. Mit zerſplittertem 
Schüdel lag Eremits auf dem Straßenpflaſter. Das 
linke Ange war ausgeronnen, Teile des Gehirnes lagen 
inmitten einer großen Blutlache auf dem Boden, Von 
den Paſſanten wagte Niemand, den Mordgeſellen in den 
Weg zu treten. Nachdem die Tat vollbracht war, machten 
ſich die beiden Brüder auf den Weg zur Stadthaupt⸗ 
mannſchaft. Schon unterwegs kamen ihnen mehrere 
Poliziſten entgegen, denen ſie ſich widerſtandslos ergaben. 


Der Leichnam Eremits' blieb faſt eine halbe Stunde 
auf der Straße liegen, bis die Unterſuchungscommiſſion 
den Localangenſchein aufgenommen hatle. Daun wurde 
die Leiche in die Wohnung des Ermordeten überſührz, 
bei deſſen Anblick Ach die Witwe und eine Schweiter 
Eremits' wie wahuſinnig vor Schmerz geberdeten. Man 
mußte fie mit Gewalt von dem Todtenbette entfernen. 

Die vorgenommene Obduction der Leiche ergab, daß 
der Körper ſelbſt vollkommen unverſehrt war. Hingegen 
waren Kopf, Geſicht und Hals total zerſchmeitert. Von 
deu fünf Kugeln, die abgeſchoſſen worden waren, wurde 
Eremits nur von einer im Geſicht oberhalb des Kiefers 
getroffen. 

Unter der abergläubiſchen ſerbiſchen Bevölkerung der 
Stadt erzählt man ſich in Verbindung mit dem Morde, 
daß Eremits vorgeſtern hätte verreiſen ſollen. Er blieb 
jedoch in der Stadt, weil er beim Bezirksgericht einen 
Praceß um 60 Kronen zu führen hatte. Den Proceß 
gewann er nur durch einen von ihm abgelegten Cid. 
Nachdem er den Schwur geleiſtet, rief ihm die gegneriſche 
Partei, eine alte ſerbiſche Witwe, zu: „So ſoll Dein 
Leben fein, wie Du wahr geſchworen haft!“ Eine halbe 
Stunde ſpäter war Eremits tot... 
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HsuHckaro TOpORCGRaTrO 


ATO OBINECTBA. 


Top. Hoasr, 27 Hexaöpa (9 Ausapa) 190% POẽ 


3015. 


BERRBNERIE, 


Ipmibnageb kb S 22 ycrapa, Ipahaenie Jlonsumexaro Topon- 
ckaro Kpeaurnaro OGmecrga OÖ6BABAAETB BO BCeoõmee c PHie, Aro 
BB OqHaueHHOe IIpaBuenhie 
OA 3a10Tb ATOAHSHHCKHXP HENBISEHMOCTEH! 

821 F. F. no yanıb Muasına, Iagaou-AuekcahnpO 
H ABTyerOMF-OHTenbGepTOMHP öpParPAMH Hepp, A0GaOUHO IH 40.000 p. 

2) nomp N 1487 mo yımnaup Bimseserofi m IlerenpfHanoff 
llapıouz MminepoM% NepBoHayaAsHott 100,000 pyöneki. 

Bospankekia IPOTHBB Hasnauenia TpeöyeMmbIXxb cy CO cropOHH 
AneHoBP ÜÖINECTBA AOA. RRR GRTTP AHOcTaBAHeHRH BB IIpahaenie BB Teue- 
Hin 14 nueA, co AHA HpHHeuaraHig Hacrogmaro 06 ABAHeHid. 


TOoNaHsI npomeHia 0 BMayb cc ya 


Ipencbhnarenb: 9. Tep6erz. 


32 Anperropa Kaumenspim: II. Taegnwb. 


Tei. 348. 


Behandlung aller inneren Krankheiten, Nervenkrankheiten, sowie Stoffwechsel 
Erkrankungen, Morphium- und Alkohol-Entziehungskurea, Reeonvalescerz nach 
erschöpfenden Krankheiten, Elektrische Beleuchtung, 


Electr, Aufzug, Centralheizung. 
Auskunft und Prospecte durch Besitzer 


Für Winterkuren bes. geeignet. 


Dr. S. Winlzler 


I 2 * u ® d 7 8 
Familienpensionat für Nervenkranke 
j Bresiar V Garten-Straße 19. 
Familiäres Zuſammenleben. Kleine Patientenzahl Störende Fälle ausgeſchloſſen. Spezialärzt. 
liche Leitung. Juhaberin: Frau Direktor Börner. 


062˙15 1 
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Lokal, 


12203 1 


Nonsunckik FBagAb i Donkckifi Rauagehun b 


IPOCHTB COCTOAMUXB BPB 3alach aphin Oodmmepckuxp KH 
KIACCHEIXB YHHOBB, 3 TAKE H Bpauei HOCTABHTL Kb 
1 Ausapı 1904 TONa saagnehig o MECTaNb KUTeNECTBA, 
corAacHo 45 cr IIOHOReHi IPONEYATAHHATO B'bHUXB ÖMIETAXNB 


3a Honmmelneicrapa Cr. CoB. Bor nano 
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geſucht. 
haltsanſprüchen an 


120˙3 4 


KERN BEER: 


DR 
Zakiety, peleryny, plaszeze damskie i dla dzie- 
ci zimowe i letnie sa do sprzedania hurtownie, 


zuaczuie nizej ceny koszin za uelöwke, 


Reflektantsw uprasza sie o podanie adresöw pod litere . W. 
administracyi niniejszego pisma. } 11 


Offerten mit Angabe der 


die Exped. dis. Bl. unt. „L. A.“ erbeten. 


ee 


Sn 


\OKAZYAIL 


24 3 


Für ein hieſiges Mgeutur⸗Geſchäft wird ein tüchtiger, bei 
der Fabriks⸗Kundſchaft gut eingeführter 


8 


bisherigen Thätigkeit und Ge⸗ 


128 
50 


10 


Ergänzung der täglichen Nahrung mittsist kleiner Quantitäten von 


Dr. 3, 


2 


5 . bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 
- schnelle Appetitzunahme, rasche Hebun der körperlichen Kräfte, Stärkung des Gesamt-Nervensystems. 


; Zu haben in allen Apotheken und Apotheker- Lagazinen. | 
Hauptdepöt für Russland: Gross-Ochta Apotheke, Abteilung „Haematogen“, St. Pororaburg. 


2 477 255 10 1 5 e 


5 D * 
8 Warnung vor Fälschung! an verlange ausäräcklich „Dr. Hommels’ Hasmategsn". Yon. Tausendan an Aer ztzn das I- u. Auslartıs 
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Groger. Kurmittel: Seſamtes Naturheilperf i an 7 . 
geren 8 auch Anwendung von ‚Bauen dicht ate Mf. denne Pi ae : 
is ; önigsberg . Pr, Milteläufen, Bahnſkraße 7.9. j 5 
ES ul Dr. med. P. Schalr. prak Arzt ı „Specialarzt für Shprikalischk-diüsskische Therapie. . 7. 5 


| pompy „Orvo“ 


fabryki Ortenbach & Vogel 
| polecaja 


NASSIUS i Ska 


Warszawa, Widok 13, 


r 


== sind sämmtliche = 


Neuheiten 


für 


* 


Al -hantels- Klassen 


jet ein Menzer Kurſus 


in allen Lehrfächern. — Aufgenommen wer- 


Straße Nr. 37. 


[02540 6 6 


eingetroffen. 


semeiselle frangaise | 


Spitzenroben, | pation Offres sous „A. B. C. 100" | 
Gazeroben, DC 
Gaze-Pompadour, | sat 
répe de Chine, Verloren 
HBengaline, en Wortefenille, alen 


ſchen Paß auf den Namen S. Cohn, Zdunska⸗ 
Wola, ſowie diverſe Papiere. Gegen Beloh⸗ 
nung von Abl. 5 abzugeben bei B. Cohn, 
Petrikauerſtraße 42. 1100 3 2 


Voile, Etamine, 
Seidenstoffe und Taffets 


ſind ſofort auf 1. Hypothek zu vergeben. 
Näheres Benedikten⸗ Straße Nr. 35, 


2 zz 


essseeese see Wohnung 13. 175 3 3 
5 BE ı © Zu verborgen per ſofort 
25 4 2 E VCH 4 2 2 
Von unveränderlichen Jod und Eisen engefertigt und s = 2 


ER MEDICI NIScHEN AKADEMIE GENEHMIGT. 


- PARIS 
. = di bei Bleichsucht, Anemie, verallerler Zbäte 83 


e Mu glückitichem Erfolg angewan 


N i eln berkommend, wie Beulon h 5 * A 
g i be. a e Sn 6 Pillen. der Eredit. Anleihe. Zu erfragen Wodnaſtr, 
8 A- r RD BT Cie. 40, Rue Bonaperte PARIS. Ss Nr. 25, beim Wirch in der Bäckerei. 33 


Dee ese ses ses ases 
036 5 2 


Ich mache den geehrten Eltern und Bor 
mündern die ergebene Anzeige, daß der 


Unterricht 


in meiner 4 klaſſigen Mädchenſchnle, 
Gluwnaſtraße 9, am 15 (2) Januar wieder⸗ 
beginnt. Hochachtungsvoll 
55 6 3 Julie Berg- 


Für meinen neu zu errichtenden 
engliſchen Eirkel 
suche ich Teilnehmer 


92. 
* 


64˙3 2 
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Wer erteilt 
Unterricht in der 
Aquarell⸗ u. Oel⸗ d 
Reflectirt wird auf eine Oame, die in's Haus kommt. 
Lit. „L. A. 74“ an die Exp. d. Bl. erbeten. 


zünſtig zu verpachten! 


Strang 5 J & 1 % ere i, gelegen im Centrum der 
ehe. 


Stadt, nebſt diverſen 
beſtehend aus 12—14 Zimmern, Remiſen, Stallungen, Hof 
raum, Garten iſt per ſofort oder ſpäter billigſt zu vermiethen 
Näheres zu erfahren bei Julius Wünsche, 


2333 
1 


Offerten unt. 
[91 3 3 


Eine voll- 
ſtändig eingerichtete 


Wohnungen, 
eventuell auch für andere Zwecke geeignet. 
Petrikauer Straße Nr. 84. 


ein gediegenen Sehdburſae der u 
doppelten Buchführung. 


Anmeldung nimmt entgegen täglich von 


eginn 
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3 Des mit Bequemlichkei⸗ 
4 Zimmer u. Küche ken der . Jul 1904 
Sonnenſeite in der Nähe des Paradieſes bevorzugt. 
Offerten sub W. 420 an die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


geſucht. 
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1—2 Uhr Nachm. und 8—9 Abends 
Steinhauer, Diplom. Lehrer der 
Buchführung, St. Andreas⸗Straße 6, f 
Offtcine, 2. Etage. 26 4 38 


D RETTEN 


2 — 8 


Allerbeſte Lederpaſta für Schuhe 


„Blegeamnt““ 
ausgezeichnetes Conſerviungsmittel, verleiht 
gleichzeitig hohen Glanz. Chemiſches Cen⸗ 
tral⸗Laboratorium in Warſchau, Chmielna⸗ 
Straße 43. Zu haben in Droguen⸗Handlun⸗ 
gen und Schuh⸗Magazinen. 48745 
— Eine — 


complete Restaurations- | 
: Bier-Kallen-Einrichtung 


ſteht zum Verkauf. Zu erfragen beim Ei: 
genthümer Sredniaſtraße 26. 1113 3 2 


Peirikauer 
b a Strasse 104 


F II © 5 — . 5 N 
Lager technischer Artikel, 
hält stets am Lager: Gas- und Petroleum-Motoren „Patent 
Hille“, Drehbänke, Bohrmaschinen, resp. complette Ein- 
richtungen für Schlossereien, Schmiede und Tischlereien, 
ö Armaturen für Dampf, Wasser und Gas. 
Dichtungsmaterial in bewährtester Art u. Qua- 


Echte „Minnrit’. Dichtnngsplatten, Lederriem., Kameelhaar- N rn a ee 
riem., Balatariemen, Nähriem., Henkebsche Messer u. Scheeren. ne lang und . 1 Bine um 


x A E 
Küche per ſofart oder 1. April 1904 zu ver. 


x 


ö 


8 ar ST mieten. Dlugaſtraße 105. 176 3 3 
Herarsgeber J. Peterſilge. — Verantwortlicher 


De. 


Zielonaſtraße 1. (Petrikauerſtr. 45.) 


Zawadzka- Straße 18, 
Hant: u. veneriſche Krankheiten 


Sprechstunden: 9—12 mittags u. 5—8 Abds 
Sonntags nur 9—12 mittags. 5332130 20 


Dr. H. Waser man, 


Ziegel⸗Straße Nr. 55, 
empfängt jpeciell 8692 6 


chirurgiſche Krauke. 
Sprechſtund. von 9—10 früh u. 4—6 Nachm 


Dr. E., Mittelstadt 


Innere und Nerven⸗Krankheiten 

Petikauer Straße Nr. 243. 
Sprechſtunden von 8—9½ Vorm. 1. 4½—6 / 
Uhr Nachmittags. 104 


Dr. J. Malowist 


Speciell Kinder⸗ u. iunere⸗ Krankheiten. 
Sprechſtunden: von 3—11 Uhr früh u. von 
2—4 Uhr Nachmittags. Montags, Dienſtags 
und Freitags von 2½ 6 ½ Uhr 
Petrikkauerstm. S, 
gegenüber dem Grand⸗Hötel. 157747 


Haut-, veneriſche und 
Geſchlechts⸗Kraukheiten. 
Dr. St. Lewkowiez 


Zachoduia⸗Straße 33, neben dem Lombard 


Sprechſt. v. 8—11 V., 6—8 N. u. f. Damen 
5—6 Sonn- u. Feiertags: v. 9—12 u. 5—7 Uhr. 
j 02471 50 15 


ze S. Kantor 
Specialiſt für 
Haut⸗, Geſchlechts⸗ u. vener. Krankheiten 
Krötka⸗Straße Nr. 4. 4254308 
Sprechſtunden taglich von 10—2 und 6—6 
Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


Veueriſche Geſchlechts u. Hautkranfh 
Dr. H. Oriowski 


Nawroet- Strasse M IE 
(das dritte Thor von der Ecke.) 


Sprechſt.: von 8—11 Vorm. u. 6—8 Nachm. 
Damen v. 3—4 Nachm. An Sonn- u. Feiertag 
v. 8—12 Born. u. 4—6 Uhr Nachm. 45 


Nerven⸗ Arzt 2170. 17 


Hiiasherg, 


Elektricität u. Maſſage gegen Lähmung 
Krampf und Rheumatismus, 
Petrikauer Straße 66. 


Dr. E. Sonnenberg 


Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten, 
„Gegielniana⸗Straſie Nr. 14. 
Sprechstunden: 101,—1 und 3½—8 Uhr 

Abends. 02252 ˙20 14 


De A. Grosgiik 
Speiialiſt für 
Haut-, veneriſche u. Geſchlechts⸗ 
Krankheiten. 01859 50 27 
Cegielniana⸗Straße Nr. 23. 
Sprechſtunden: 8—11 Vormitt., 5—8 Abends 
Damen 3—4 Uhr Nachmittags. 
Sonn⸗ und Feiertags von 8—1 Uhr Miktags 


Loe vy 
Kinderkrankheiten 011023 
und Magendarm⸗ Krankheiten 
wohnt jetzt Petrikauer Str. 113. 
Sprechſt: v. 8—11 früh u. 4—6 Nachm. 
Telephon⸗Auſchluß. 


Frau Dr. Zeligson, 
Frauenkrankheiten 
und Geburtshilfe, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 124, Ecke Nawrotſtraße 
empfängt von 3—5 Nachm. 0112527 


Dy Feliks Skusiewiez 


Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten 
Andreas⸗Straße Nr. 13. 
Sprechſtunden: 10—2 Nachm. u. 6—8 Abends 

Damen 5—8 Nachmittags. 07)307 
An Sonn- u. Feiertagen von 10—1 Mittags 


Dr. J. ABRUTIN, 


Haut, veneritche und Geſchlechts⸗ 
Krankheiten 
Krutka⸗Straße Nr. 9. 
Sprechſtunden v. 8—11 Vorm., 6—8 Nach- 
mittagsu und für Damen ron 5—6 Ubr 
Nachmittags. 01191 158 
Sonntag: 8½—11½ĩ Vorm., 2½—4½ Nachm 


Dr. Wiodzimierz Lewi 


Geſchlechts⸗ u. Hautkrankheiten, 
Nawroistr. 1. „215 
Sprechſt. v. 9—12 u. 4—7 Uhr Damen v. 3—4 


Frau Dr Kerer Gerschuni 


Frauenkrankheiten und Geburtshilfe. 
Sprechſtunden: von 9—11 Vormittags und 
ö 3—5 Uhr Nachmittags. 


021 


30 
64 4 


Unterricht in Naterheilkunde 


— 


(manueller, elektriſcher. Thure Brandtiſcher u. Ve⸗ 


brationsmaſſage, Waſſerhetlverfahren etc.) erhalten 

Dam̃en im 1888 gegr. t von Max 
Sindner, Dresden A Stkrehlenſtraße 31. Proſpekte 
gratis u. fca. 
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Dr. med. Goldiarb, 


Dr. LEON SZAYERONIGZ 


Frauen- u. Kinderkrankheiten 


Peirilmzuerstr- el 
„ v. 10—11 Vorm. u. 2—3 Nachm. 
Spr. v. 10—11 ale 


iR 


us 


iſt ungezogen und wohnt gegenwärtig Pros 


nienaden. Str. 17, im Scheibler'ſchen Haufe, 
1 


neben Herrn Kunitzer. 125 


Zurückgekehrt 


we 2 . 
Dr. Ludwig Falk 
Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten 
Andrzeiaſtr. 7, (Ecke Promenade). 55 
Die neu eröffnete 2251 „52 
Privat ⸗Frauen⸗ Klinik 
„ Dr. Czeslaw Stankiewiez 


Frauenkrankheiten u. Geburtshilfe 
Bollſtändiger Unterhalt mit Cur v. Rbl. 2 
täglich an. Nähere Informationen erteilt am 


Platze briefl., u. per Teleph. M 1846 der Eigen 


ü mer der K 


linik, Varſchau, Ilotaſtr. 3 


ar 


ſenr, 


ee 


M 
eit 12 Jahren am hieſigen Platze thätig, wohn 
Evangelicka⸗Str. 18, Wohn. 5 
REN en ee En 


956 


9 . 


diplomirter Lehrer d. Buchführung, 


iſt auf die 5 
Widzewskaſtraße Nr. 61, 
ſchrägüber d. rufſiſchen Kirche 
Vis-à-vis d. Rashauenergo, 
Mngezcgen. 


Ziegelſchutt 


kann abgeholt werden bei 


Carl Steinert. 


mit Kraft 
1, Parter u. 2. St. 750C16 Ell. u. 


zu verpachten. Schriftliche Off. 
mit Angabe d. Adr. in der Exp. 
d. Ztg. sub J. R. erb. 


Ein 2 Pferd, 
bas- ader Nagpta- Water 


zu kaufen geſucht. Offerten unter Motor 
in der Lodzer Zeitung erbeten. 3 3 


58295 


zu vermiethen. 
Preis und nähere Bedingungen in der 


Bier⸗Niederlage Ecke Zie 


gel- u. Jachodniaſtr., 
Haus Moritz Heiman. 5 


Einige Säle 


a. 35/10 Ellen ſind per ſofort AA 
Sr MH eren. Petrikauer⸗ 
89˙3 3 


Straße Nr. 259. 
Taden 


. 9 
e 
nebſt Wohnungs mi Ein 
richtung, eventuell div. Waren, iſt per ſo⸗ 
fort od. 1. April ab zugeben. Wo, ſagt die 
Expedition dieſes Blattes. (632 


— Eine — 


Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche u. allen 


ketten it zl Vermieten. 


keiten iſt 
eres Petrikauerſtraße 153. 1057 3 2 


Rip 


Für 2 Satz Streichgarn 


iſt ein ſeparat gelegenes 


per 
Fall ZU verpachten. 

Offerten beliebe man in der Expedition 
dieſer Ztg. unt. K. 25 abzugeben. 673 
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1904 


Die Königskinder. 
Meine Muhme hat mir das Märchen erzählt 
Aus dem alten Märchenbuche: 

Wie die Königskinder den Weg verfehlt, 
Und wie ſie ertranken im Bruche. 
Nun gehen ſie um zwiſchen Sumpf und Sand 
Mit blißendem Krönlein und feuchtem Gewand 
Und weinen nach ihrem Vater 
Und finden nimmer aus Tang und Teich 
Weit hinter den Roſen der Heide 
Liegt ihres Vaters Reich. 
Und was meine Muhme ſagt, das iſt wahr, 
Und das Märchen iſt wahr nicht minder! 
Wir Alle tragen das Krönlein im Haar 
Der irrenden Königskinder. 
Wir haben den traurigen Königsfinn, 
Und das Heimweh zieht immer vor und hin 
Wie blühende Abendröte. 
Die Wolken färben ſich Roſen gleich — 
Weit hinter den Roſen am Himmel 
Liegt unſ'res Vaters Reich. 

Gertrud Freiin v. le Fort. 


Der Kanonenſchußz. 


Humoreske von René Racot. 


Vor ungefähr zwei Jahren hatte ſich Herr 
Muguier, ein früherer Geigenſaitenfabrikant, 
der fi) mit einem hübſchen Vermögen vom 
Geſchäft zurückgezogen hatte, in der Rue de 
Seine 135 eingemietet. Seine Wohnung, 
auf die er nicht wenig ſtolz war, lag im 
vierten Stock zwiſchen Hof und Straße, be⸗ 
ſtand aus nicht weniger als ſieben Zimmern 
und koſtete nur 900 Franks. Der frühere 
Geigenſaitenfabrikant hatte fie zufällig ent⸗ 
deckt, als er eines Tages durch die Straßen 
bummelte, und ſie auf der Stelle gemietet. 
Ja, noch mehr; da er vorausſah, daß der 
Wirt die Mieten ſeines Hauſes in kurzer 
Zeit ſteigern würde, unterzeichnete er, um 
ſich möglichſt lange der Wohnung zu erfreuen, 
deren billiger Preis einen nachhaltigen Ein⸗ 
druck auf ihn gemacht hatte, ſofort zur großen 
Freude des Wirtes einen Vertrag auf neun 
Jahre. N 

Ingefähr zwei Monate ging alles gut. 
Die ganze Familie Mugnier erfreute ſich 
der ungetrübteſten Ruhe. Nichts ſtörte den 
Frieden, in dem ſie um jeden Preis leben 
wollte. N 

Frau Mugnier ging morgens auf den 
Markt und beſorgte ihre Einkäufe, Herr 


| 


Ahnung, daß eine Treppe über ihm ein 
Maler wohnte, der einige tauſend Franks 
Rente beſaß und keinen Abend vor zwei Uhr | 


bischen amüſieren, beſonders wenn man 
Mittel dazu hat! 


ſtand alſo ſehr ſpät auf. Das iſt begreif⸗ 
lich; man 
morgens ſchlafen legen und um ſechs Uhr 
morgens aufſtehen. 
und zwar ſehr ſpät. 5 


nung unter ihm leer geſtanden hatte, war 
der junge Maler der glücklichſte Menſch von 
der Welt geweſen; bis zwölf mittags konnte 


Mugnier las in feinem Zimmer ſeine Zeitung. 
und Fräulein Louiſe, ihre Tochter, ſetzte ſich; 
ans Klavier und begann ihre Skalaübungen. 

Sie ſetzte ſich gewöhnlich gegen halb acht 
Uhr morgens ans Klavier und ſtand erſt 
zum Frühſtück gegen elf Uhr davon auf; 
dann begann ſie wieder um eins und ſpielte 
bis ſechs .. .. Man kann dieſes ſchwierige 
Inſtrument eben nicht genung ſtudieren! 

Der unglückliche Mugnier! Er hatte keine 


morgens ſchlafen ging. Mit dreiundzwanzig 
Jahren, nicht wahr, darf man ſich ſchon ein 


die 


Unſer Freund Max, ſo hieß der Maler, 
kann fi nicht um, zwei Uhr 
Er ſtand alſo ſpät auf 


In den drei Monaten, während die Woh⸗ 


. ˖———— Er Dre 


er ſich in ſeinem Bett der größten Ruhe und 
Stille erfreuen. 

Eines Tages erwachte er unruhig; es war 
neun Uhr; er horchte aufmerkſam auf; ein 
ſeltſames, plätſcherndes Geräuſch, das aus 
der Wohnung unter ihm kam, ließ ſich ver⸗ 
nehmen. f 

Schnell zog er die Decke über den Kopf 
und verſuchte wieder einzuſchlafen. Unmöglich. 
Nun ſtand er auf, kleidete ſich an, lief im 
Atelier auf und ab, öffnete ein Fenſter 
und ſog mit Behagen die friſche Morgen⸗ 
luft ein. 1 
Das Geräuſch ging immer weiter, regel⸗ 


eee 


mäßig und monoton. a N 
Er lauſchte; es war der Klang eines 
Klaviers. Endlich glaubte er zu verſtehen, 
daß die neuen Mieter unten Skalaübungen 
veranſtalteten. ö 

„Wartet nur, ich werde Euch Eure Ton⸗ 
leitern ſchon austreiben!“ 

Nach dieſen Worten begann er über eine 
Stunde in feinem Atelier auf⸗ und abzu⸗ 
ſtampfen, war mit großem Gepolter Tiſche, 
Stühle und Schemel um, zerbrach ein paar 
alte Teller und wälzte große Kloben Holz 
auf der Diele umher. 

Das Klavier hörte plötzlich auf. — — 

Im Augenblick, da er wieder in ſein Bett 
huſchen wollte, klingelte es an feiner Tür. 
Er öffnete. Es war einer ſeiner Freunde. 


Was iſt denn hier los?“ fragte der, als 
er die Unordnung im Zimmer ſah. 

„Ach, ſprich nur garnicht davon, mein 
Lieber,“ ſtöhnte Mar. „Denke Dir, unter 
mir ſpielt ſo ein Kerl von ſechs Uhr morgens 
bis ſieben Uhr abends Klavier! Zehn Stun⸗ 
den Klavier täglich! Iſt fo etwas zu be⸗ 
greifen?!“ 

„Das muß ja tödlich fein!“ 

„St es auch! Ich kann kein ige ſchließen, 
mein Lieber, kein Auge kann h ſchließen! 
Um mich nun auch ein bischen zu amüſieren, 
habe ich vorhin einen kleinen Skandal ine 
ſzeniert: weiter ſag' ich Dir nichts!“ 

„Wie wärs, wenn wir noch einmal an⸗ 
fingen?“ f 

Mir iſt es recht! Ich kann jetzt doch 
nicht mehr ſchlafen, alſo uimm Du das Holz, 
ich werde mit dem Geſchirr arbeiten!“ 

Nach dieſen Worten folgte eine neue 
Stunde hindurch derſelbe Höllenlärm; dann 
gingen die beiden Freunde frühſtücken. 

Auf der Treppe begegneten ſie einem dicken 
Mann mit feuerrotem Geſicht, der heftig 
geſtikulierte und ſich in höchſter Wut zu 
befinden ſchien. 

„Das ift doch zu ſtark ... Iſt das ein 
Haus! So etwas hab' ich doch noch nicht 
erlebt! ... Ich werde mich beim Wirt bes 
klagen, damit er dieſen Menſchen kündigt 
Wir werden ja ſehen .. . Nein, iſt das ein 
Haus, iſt das ein Haus!“ 

„Was giebt's denn?“ 
dicken Herrn neugierig; 
ſehr aufgeregt zu ſein?“ 
„Denken Sie ſich, mein Herr, feit zwei 
Stunden hat der Mieter über mir einen 
ſolchen Lärm gemacht, daß ich glaubte, die 


fragte Max den 
„Sie ſcheinen ja 


Decke falle mir auf den Kopf. Meine 
Ampel iſt heruntergeſtürzt! Was ſagen 


Sie" 

„Iſt fie zerbrochen 2” 

„Vollſtändig .. . in tauſend Stücke!“ 

„Um ſo beſſer,“ meinte Max. 

„Wie meinen Sie?“ a 

„Ich meine .. . es iſt ein Skandal, das 
ſo etwas möglich iſt,“ fuhr der junge Mann 
unbefangen fort. 

Plötzlich ließ ſich dasſelbe monotone Ga 
räuſch, das den Maler geweckt, von neuem 
hören. 

„Was ift denn das? fragte er horchend. 
„„Das iſt meine Tochter, mein Herr, das 
ift meine Tochter“ entgegnete der ehemalige 
Geigenſaitenfabrikant, „die ihre Skalen übt,“ 

„Ihre Skalen übt?“ N 

„Jawohl, mein Herr l“ 


„Dann ſpielt fie alſo dieſe — Melodie 
she Morgen von fieben Uhr ab?“ 
„Allerdings, mein Herr“ 

Nun, rief der junge Mann, indem er 
de. alten Herrn heftig beim Rockknopf packte, 
„dann erſuche ich Sie, dieſes Gebimmer ein⸗ 
zuſtellen, hören Sie wohl .. ſonſt . hören 
Sie wohl .. ſonſt ermorde ich Sie alle 
ſamt .. ich wohne nämlich da oben!! 

Herr Mugnier kehrte verſtört in ſeine 
Wohnung zurück. g 
Als der Maler an der Portierloge vor⸗ 


beikam, blieb er ſtehen und fragte: „Keine 


Briefe für mich?“ 


Mein, Herr Gratin, aber ich habe Ihnen 


etwas zu ſagen. Die neuen Mieter aus 


dem vierten Stock haben ſich über Sie be⸗ 
klagt, ſie könnten Ihretwegen nicht ſchlafen!“ 

Na, das iſt vorzüglich — fie laſſen mich 
nicht ſchlafen und behaupten, ich wär's! 
Denken Sie ſich, ſie haben eine Tochter, die 
von ſieben Uhr morgens bis ſechs Uhr abends 
Klavier ſpielt!“ N ade 

Das ift doch am Tage! — Aber Sie, 
wenn Sie nachts nach Hauſe kommen, wecken 
fie auf, machen Skandal 5 N 

Ich mache Skandal?“ N 

„Jawohl! Und dieſe Leute weckt ſchon das 
Trippeln einer Maus auf!“ 

„Das Trippeln einer Maus weckt ſie auf? 
Na, das ift gut .. ſagen Sie den Herr⸗ 
ſchaften nur, ich wäre noch lange nicht mit 
ihnen fertig!“ —— 

Wieder vergingen acht Tage. In den 
erſten beiden ließ ſich nicht das kleinſte Piano⸗ 
fortegeräuſch hören. Am dritten Tage 
dauerten die Tonleiterübungen vier Stunden, 
und drei Tage darauf hatten ſie ſich wieder 
wie gewöhnlich auf zehn Stunden entwickelt. 

Max war wie verrückt. Wie gebrochen 
verließ er ſein Atelier, denn er hatte ſeit 
drei Tagen faft kein Auge geſchloſſen. Er 
ging zu allen ſeinen Freunden, erzählte ihnen 
ſein Unglück und hielt lange Beratungen mit 
ihnen ab. — — 

Gegen drei Uhr nachmittags hielt ein 
Möbelwagen vor der Tür des Hauſes. 

Etwas Langes und Schweres wurde her⸗ 
ausgehoben und Max und die ſechzehn 
Freunde, die er mitgebracht hatte, waren 
ihrer nicht zu viel, um den ſchweren Gegen⸗ 
ſtand heraufzuſchleppen. Dann transportierte 
man einen viereckigen Kaſten und zwei runde 
Dinger, die ganz wie Omnibusräder aus⸗ 
ſahen, über die Treppe. 

Es wurde drei Uhr morgens, als alle 
dieſe Gegenſtände im Atelier ihre Aufſtellung 
gefunden hatten. n f 

An dieſem Abend verbrachte Herr Mugnier 
und ſeme Familie einige unruhige Stunden, 
denen eine ſchlafloſe Nacht folgte. 

Am nächſten Tage machten ſich gegen elf 
Uhr abends ſchwere Schritte auf der Treppe 
bemerkbar; mehrere Perſonen kletterten unter 
dem Kommando von „eins, zwei, eins zwei“ 
die Treppen herauf. 

„Mein Gott,“ ſtöhnte Madame Mugnier, 
„uns ſoll das unr werden?“ 

„Höre nur, ſagte Herr Mugnier, der 
immer unruhiger wurde, und öffnete das 
Fenſter. N N 

„Kanoniere, marſch an Eure Poſten!“ 
ſchrie eine Donnerſtimme, „vorwärts!“ 
Was nun folgte, ißt überhaupt nicht zu 
beſchreiben! Man hätte glauben können, ein 
Galopp von 200 Pferden raſe über die 
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Diele. Die Dede bog ſich unter dem unge⸗ 
heuren Gewicht der Reiter, die in dem großen 
Atelier verſammelt waren, deſſen Fenſter 
natürlich weit offen ſtanden. Man hörte die 
Räder des Munitionswagens, und vor allem 
vernahm man die Donnerſtimme, die nun 
noch lauter kommandierte: „Gebt — Feuer!“ 
In dieſem Augenblick ertönte ein furcht⸗ 
barer Knall und ließ das Haus in ſeinen 
Grundmauern erbeben; ein langer Lichtſtrahl 
drang aus den Fenſtern des Ateliers, während 
ein Kohlen⸗ und Aſcheregen den Kopf und 
die Schultern der Familie Mugnier bedeckte, 
die ſich in höchſter Angſt am Fenſter ihrer 
Walnung zuſammengekauert hatte. — — 
Am nächſten Morgen ſchrieb Herr Mugnier 
dem Wirte einen kläglichen Brief, in dem 
er ihn anflehte, ſich ſelbſt von dem Ent⸗ 
feglihen zu überzeugen, das ſich in feinem 
Haufe zugetragen habe. 
„Das ift wieder dieſer Gratin, der ſeine 
Spiüße treibt,“ ſagte fi der Wirt, ohne fich 
lange bei den verzweifelten Klagen des un⸗ 
glücklichen Geigenſaftenfabrikanten aufzuhalten. 
Er ging nach der Rue de Seine und beſuchte 
den jungen Mann, der ihm das Vorgefallene 


| 


„en famille“ 


Novelette von Peter Nanſen. 
Aus dem Däniſchen. 


Nachdem fie ſich lange nicht geſehen 
hatten, trafen fie einander eines Wintervor⸗ 
mittags in der Haupiſtraße. 

Paul Foerſom war ſeiner Zeit — es 
waren wohl jetzt reichlich zwei Jahre darüs 


ber hingegangen —viel in Kaufmann Holm's 


erzählte. Der Wirt lachte herzlich, als er 


eine alte Theaterkanone im Atelier des 
Malers ſah und erfuhr, daß der Kanonen⸗ 
ſchuß nichts anderes war, als eine Reihe 
ſchwerer Bohlen, die man alle auf einmal 
krachend auf die Erde warf. Der Pulver⸗ 
dampf und Geruch wurde dadurch erzeugt, 


Knalles auf glühende Kohlen goß, wodurch 


wurde. 

Der verſtändige Wirt veranſtaltete alsbald 
eine Zuſammenkunft zwiſchen ſeinen beiden 
Mietern. Herr Mugnier verſprach, feine 
Tochter vor zwei Uhr nachmittags nicht mehr 
Klavier fpielen zu laſſen, und der Maler 
ſchwor, künftig keine Kanonenſchüſſe mehr 
abzufeuern. 


und abſolute Ruhe und Eintracht herrſchte 
wieder in dem Hauſe. — Und merkwürdig! 
Eine Art Freundſchaft entwickelte ſich nach 


hatte, daß ſie täglich, 
bei ſchlechtem Wetter, 
leitern übt. N 


bei gutem 


Auf eine Dichtergrab. 
Er war ein Krug, den ſeines Meifterd Hand, 
Die Stärke probend, in den Kot geſtürzt, 

So daß er übel vor den Augen ſtand. 


Doch breitgebaucht war voll er bis zum Rand 
Von einem Wein, der wunderbar gewürzt 
Und den die Sonne heiß und ſchwer gebrannt. 


Und dieſer hielt? Die ew'ge Schöpferglut! 


Du gingſt vorbei. Am Weg iſt er zerſchellt, 
Nachdem verſickernd ſeine Ueberflut 


Georg Buſſe⸗ Palma. 


daß man Waſſer gerade im Augenblick des 


ein gräßlicher Ruß und Dampf erzeugt 


Von dieſem Tage an ſchlief alle Welt 
ruhig zu den für jeden paſſenden Stunden,] Sram ſei es durchaus nicht recht, aber ande⸗ 


einiger Zeit zwiſchen dem Maler und dem 
Vater der jungen Dame, die die unſchuldige 
Urſache diefer Revolution geweſen war, und zu daran gedacht, die Bekauntſchaft zu er⸗ 
eines ſchönen Tages war Max mit einer nenern. „Man kann ja doch nicht wiſſen—“ 
Frau verheiratet, die nur den einen Fehler 
wie 
vier Stnden Ton⸗ 


Was gilt ein Krug? — Er gilt, was er enthält! 


Was trankſt du nicht, du ſchönheitsdurft'ge Welt? 


Nur wenige Becher dir zum Trunk geſtellt.— — 


Haus geweſen. Holm hatte ſich damals ſo⸗ 
eben mit einer jungen, elternloſen Dame, 
Laura Bagger, verheiratet; aber er galt feit 
jeher für recht unbeſtändig, und man be⸗ 
klagte allgemein ſeine junge, hübſche Frau; 
man meinte, es würde ihr ſchwer fallen, ihn 
dauernd zu fefleln. a 

Allmählich war Foerſom ihrem Umgangs⸗ 
kreiſe entſchwunden. Nicht, daß der Verkehr 
ihm läſtig geworden wäre; im Gegenteil. 
Aber er hatte angefangen, ſich in einen Stru⸗ 
del Vergnügungen mannigfacher Art zu ſtür⸗ 
zeu, ſo daß ihm für Familienverkehr keine 
Zeit mehr blieb. Er hatte, als er noch ein 
häufiger Gaſt in Holm's Hanſe war, der 


jungen Frau ein wenig den Hof gemacht, 
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und dieſe hatte es nicht ungnädig aufgenom⸗ 
men; aber es blieb eine uuſchuldige Soꝛele⸗ 
rei, den der eheliche Himmel war damals 
wolkenlos und ſonnig. 

Seitdem hatte er oft an ſie gedacht und 
bei gemeinſamen Bekaanten nach ihr gefragt. 
Er hatte bei einer dieſer Gelegenheiten er⸗ 
fahren, daß ihre Ehe, wie man ſchon vor⸗ 
ausgeſagt hatte, nicht glücklich geworden war. 
Helm hatte feine Junggeſellengewohnheiten 
wieder aufgenommen und das hieß ſo viel, 
als daß der Umgang, den ſie hatten, nicht 
gerade ſorgfältig gewählt war. Viele der 
Damen, die im Hauſe verkehrten, genoſſen 
nicht den beiten Ruf. Man ſagte allge⸗ 
mein, Holm trage die Schuld an dieſen 
wenig glücklichen Verhältniſſen, und feiner 


rerſeits war es natürlich unvermeidlich, daß 
die etwas zweifelbafte Atmosphäre, in der fie 
jetzt lebte, einigermaßen demoraliſtrend auf 
fie wirkte. 

Foerfom hatte in der letzten Zeit ab und 


und er lächelte bei dieſem Gedanken. 

An einem Wintervormittag trafen ſie ſich 
in der Hauptſtraße, ein klarer Froſttag war's 
mit hellem Sonnenſchein auf friſch gefalle⸗ 
nem Schnee. N 

Er bemerkte gleich, daß ihr Weſen eine 
gewiſſe Freiheit und Ungezwungenheit ange⸗ 
nommen hatte. i 

Sie war ein pikanter Frauentypus; 
ſchlank, mit den weichen, geſchmeidigen Be⸗ 
wegungen einer Katze, ein blaſſes Geſicht mit 
regelmäßigen, aber unruhigen, beweglichen 
Zügen; etwas Anſchmiegendes, Hingebendes 
im Weſen, wie dazu geſchaffen, ſich au einen 
Stärkeren anzulehnen. N f 

Zwiſchen dem Spitzenſchleier und dem 
ſchwarzen Pelzwerk des Mantels ſchimmerte 
ihr Antlitz wie matter Marmor. 

Als fie ſich begegneten, hielt fie ihn an. 

„Haben Sie Zeit, mich ein wenig zu be⸗ 
gleiten, Foerſom? Es iſt ein ſo ſeltenes 
Vergnügen, Sie zu ſehen. 
„Sehr gern, gnädige Fran. Darf ich 
behülflich ſein?“ e 


Und er nahm ihr einige, kleine Päckchen 


aus der Hnd. 

Es waren ſo viele Leute auf der Straße, 
daß fie einen Augenblick von einander ges 
trennt wurden; aber er benutzte die Gelegen⸗ 
heit ihre eleganten Füßchen unter dem kur⸗ 
zen Kleiderrock zu bewundern. N 

„Sagen Sie doch, Foerſom, warum ſieht 
man Sie denn nie mehr?“ 

„Ach, weil — weil — weil man ein 
Eſel iſt!“ ’ 

So, und ich glaubte, weil Sie fo fleißig 
wären.. 5 N 

„Sagt man das von mir 2“ 

„Eigentlich nicht. Ehrlich geſtanden, ſagt 
man ganz etwas anderes; aber das ſage ich 
Ihnen nicht wieder.“ 

„A, wenn ich Sie aber darum bitte —® 

Sie ſah ihn lächelnd von der Seite am. 

„Man fagt, man ſagt, daß der junge 
Herr Foerſom angefangen hat, ſein Leben 
nach Kräften zu genießen.“ 

Er wunderte ſich über ihr eigenes Lächeln. 

„Und ſagt man denn noch mehr Schreck⸗ 
liches von mir ?“ N 

„Man ſagt, daß Sie den Familienver⸗ 
kehr, den Sie früher gehabt, nicht ſo ganz 
und gar hätten aufgeben ſollen.“ 

„Ihre Stimme wurde plötzlich tiefer, ein⸗ 
dringlicher, wie ſie jetzt fortfuhr: 

Er behielt einige Augenblicke ihre Hand 
in der feinen, und ſtieß daun ziemlich abge⸗ 
brochen hervor: „Haben Sie Dank für Ihre 
Moralpredigt.“ 

Sie entzog ihm ihre Hand, raffte ihr 
Kleid auf und lief die Stufen empor. 

Er ſah ihr gedankenvoll nach. Da 
wandte ſie ſich noch einmal um und rief 
ihm zu: „Laſſen Sie uns aun nicht im Stich, 
Foerſom, dann werde ich böſe.“ 

„Wie können Sie ſo etwas von mir 
glauben!“ 

Er blieb ſtehen und lauſchte ihren kleinen 
eiligen Schritten auf der Treppe; als Alles 
ſtill blieb, ging er keimwärts, frohe Erwar⸗ 
tung im Herzen. 


Am nächſten Morgen erhielt er von 
Kaufmann Holm das folgende Briefchen: 
„Sie find uns morgen herzlich willdemmen, 
außer Ihnen erwarten wir nur einige in⸗ 
time Freunde; richten Sie ſich alſo nicht auf 
eine größere Geſellſchaft ein. Meine Frau 
ſendet Ihnen einen herzlichen Gruß.“ 

„Meine Fran ſendet Ihnen einen herz⸗ 
lichen Gruß“ — wiederholte er wieder und 
immer wieder; es ſchien ihm eine Verkeißung 
darin zu liegen. „Meine Fran ſendet Ihnen 
— Das war komiſch. Wie, wenn er nun 
antwortete: Ihre Frau ſendet mir“ — und 
er ſprach die Worte mechaniſch hintereinander 
her in verſchiedenen Zuſammenſetzungen und 
verſchiedeuen Betonungen, bis er ſich ſchließ⸗ 
lich vorkam, wie bei Sprechübungen in der 
kleinen Grammatik. 8 

Am Vormittag ſpazierte er zwei Stunden 
in der Hauptſtraße auf und nieder, weil er 
innerlich überzengt war, daß ſie ſich nach 
ſtillſchweigendem Uebereinkommen jetzt täglich 
an der Stelle treffen würden, wo ſie ſich ge⸗ 
funden hatten — 


Des Mannes Herz. 
Frage mich nicht, i 


Wenn wild durch die Adern der Feuerſtom gleitet 
Und tolles Verlangen die Feſſeln zerbricht 


— 


€ 
2 


3 


r TTTTENGÄRNNENT AN "= = SURINAME BUS 


WE EEE 


€ 


— 


— 11 


Was rächend das Schickſal für morgen bereitet, 
Kümmert mich nicht! N N 

Ob es mitten hinaus in die Hölle mich triebe: 

Was gilt mir das Leben im Rauſche der Liebe? 
Frage mich nicht, - 

Wenn der Morgen den ſiebernden Traum unterbrochen 

Und wirre Geſpenſter zerjliehen im Licht; 

Schwüre der Treue, im Wahnſinn geſprochen, 

Binden mich nicht] 
Und ich kann Dir nicht helfen, Du bitteſt vergebens: 
Was gilt mir die Liebe im Kampfe des Lebens? 
Stefan v. Kotze. 


Sein eriier Ritt. 


Humoriſtiſche Skizze 
von 
Max Pollaczek. 


Pah,“ machte der alte Herr und trank 
feinen Cocktail hinunter, pah, was wißt Ihr 
Grünlinge von Geſchäften, ja, in the good 
old times of colonie war es anders.“ Er 
machte eine Pauſe und in Gedanken ver⸗ 
funken pfiff er das alte Lied vor ſich hin: 

There's plenty of gold 
As J am told 
On the banks of Sacramento. 

Wir ſchwiegen erwartungsvoll, denn wir 
wußten, nun giebt es eine Gefhiäte Er 
fuhr denn auch bald fort: „Seht, Jungens, 
ohne Euch zu nahe zu treten, Ihr ſeid 
ſchließlich nichts weiter als Dandies, Ihr 
verſteht Euch auf elegante Krapatten, könnt 
mit den Ladies flirten; dann aber iſt es mit 
Euren Fähigkeiten zu Ende.“ — 

Tom wollte ihn unterbrechen. „Na 
erlaubt mal, Richter aber wir 
brachten ihn zur Ruhe und Morris ſprach 
weiter. 

„Weiß ſchon, was der lange Burſche da 
ſagen wollte. daß Sie mit Euren Geſchäften 
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ganz gut Beſcheid wißt. Gebe ich zu, iſt 
aber eben verdammt leicht geworden, Euer 


Geſchäft. Ich wette meinen geſegneten Kopf 
gegen einen alten Kürbis, Euer bißchen 
Verſtand hätte nicht zugereicht, wäret Ihr 
in Lagen geweſen, wie ich. Werd' Ench 
ine Geſchichte erzählen, und Ihr ſollt dann 


ſelbſt urteilen, kalkulire, Ihr werdet mir 
Recht geben. Es werden jetzt ſo dreißig 


Jahre her ſein, da bekam ich, einen Tag 
vor dem Dankſagungsfeſte, eine böſe Nachricht. 
Mein größter Kunde ſtand dicht vor dem 
Baukerstt. Das war eine vertenfelt ſchlimme 
Geſchichte, Gentlemen, denn er hing mit 
nahezu 20,000 Dollars bei mir und viel 
mehr hatte ich nicht zu verlieren. Ich ſetzte 
mich natürlich, wie ich ging und ſtand, in 
den Eiſenbazawagen. Die Nacht und den 
ganzen nächſten Tag fuhr ich durch und es 
war keine angenehme Fahrt, das kann ich 
Euch verſichern. Auch allen Stationen war 
ein mächtiger Trubel, von allen Häuſern 
wehte daß Sternenbanner, überall hörte man 
den Yaukee⸗Doodle und überall roch es nach 
gebratenen Truthähnen. Dazu wollte meine 
Stimmung natürlich wenig paſſen. Aber es 
ſollte noch ſchlimmer kommen. Wie ich halb 
gerädert in der zweiten Nacht früh gegen 
halb fünf ankomme, wer ſteigt mit mir zu⸗ 
leich aus dem Zuge und zwar aus dem 
hinterſten Waggon? Hiram Hancook von 
Hancook und Sons, einer der geriebenſten 


N 


una 


Gauner, die auf dem Boden biefer glorrei 
Republik herumliefen. Berſeht "ia, pr 
mir fofort klar war, was er hier wollte. 
Genau dasſelbe, wie ich. Es war ein Kon⸗ 
kurrent von mir und gleichfalls Slänbiger 
meines Schuldners. Im günſtigten Falle 
mußte ich mit ihm teilen und dann waren 
10,000 Dollars futſch. Daß er auch nicht 
ſondernlich erfrent war, brauche ich nicht 
erſt erzählen, das könnt Ihr Euch an Enren 
fünf Fingern abzählen. Da wir einer den 
andern nicht aus den Augen laſſen wollten, 
gingen wir auf einander zu, begrüßten uns 
und ſchüttelten einander mit ſcheinheiligen 
Mienen die Hände. Bis zu dem elenden 
Neſt, wo unſer Schuldner feinen Store 
hatte, waren noch gut vierzehn bis fünfzehn 
Meilen. Man brauchte alſo einen Wagen, 
und da war wieder guter Rat tener. Es 
war uur einer da, ein klappriger Einſpänver, 
mit einem Gaul davor, der ſicher ſchon 
Auter Waſhington gelebt hatte. Er ſaß aus, 
ls wenn in den ganzen Vereinigten Staaten 
kein Haferkorn aufzutreiben wäre. Was 
war da zu machen, wir mußten beide zu⸗ 
ſammen den Wagen beuupen. Alſo los, 
Zeit hatten wir nicht zu verſchwenden und 
jo fliegen wir ein, ich in den Wagen ſelbſt, 
während Hancvok ſich neben den Kutſcher 
ſegte. War mir ganz recht ſo, ſo brauchte 
ich doch ſein Spitzbubengeſicht nicht fort⸗ 
während zu ſehen. Faſt hätte dieſer Umſtand 
mir recht übel bekommen können, denn mein 
Konkurrent war ein verieufeit ſchlauer 
Burſche, vielleicht der ſchlauſte in dieſem 
freien Lande, zum Glück mit Ausnahme von 
mir, Joſua Morris, Esquire. Wir waren 
etwa anderthalb Meilen gefahren und ich 
wollte gerade etwas einnicken, als ſich Hiram 
plötzlich umdrehte und kaltblütig mit einem 
unverſchämten Grinſen zu mir jagie: „Bitte, 
ſteigen Sie aus, Sir.“ 


Ich dachte zuerſt, er wäre verrückt ge⸗ 
worden, und da ich aus meinem Herzen keine 
Mördergrube zu machen pflege, wie Sie, 
Gentlemen, ja ſchon oft bemerkt haben, 
ſagte ich es ihm auch. Aber mit vnzer⸗ 
ſtörbarer Ruhe wiederholte er ſeine Auf⸗ 
forderung und fügte hinzu: „Ich habe dieſen 
feinen Wagen eben feinem Beſitzer ab⸗ 
gekauft und kann mit memem Eigentum 
machen, was ich will. Alio hinaus Sr, as 
hon pleaſe.“ 

Mein Remonſtrieren half mir nichls, er 
zog ſeinen Revslder hervor und verſprach 
mir, daß er das Licht durch meinen ge⸗ 
ſegneten Körper ſchemen laſſen würde, 
falls ich nicht den ihm gehörigen Wagen 
ſchleunigſt verließe. 

Dagegen war gar nichts zu tun, er war 
vollkommen in ſeinem Rechte, und jede Jury 
hätte ihn freigeſprochen, wenn er mit ſeinem 
Schießeiſen mir ein paar Lot Blei in den 
Leib geſchickt hätte. Wütend ſprang ich alſo 
hinaus, worauf er ſich hineinſetzte, eine 


Zeitung aus der Taſche nahm und zu leſen 


aufing. Mich beachtete er gar nicht, 
ſondern tat jo, als wäre ich überhaupt nicht 
vorhanden.“ 

Der Erzähler machte wiederum eine 
Kunſtpauſe, ſah uns ſpöttiſch an und 
fragte: „Na, Jungens, was hättet Ihr nun 
gemacht?“ 

Keiner autwortete, auch der lange Tom, 
der ſonſt hölliſch mit dem Munde voraus 
war, nicht, und wir ſahen uns verlegen an. 


Morris begnügte ſich damit, uns mit 
der Bemerkung: „Sert Ihr, wie ich vorhin 
Recht hatte,“ zu beſchämen, und nahm feine 


Erzählung wieder auf. 


5 Wagen mahlte weiter durch den 
Sand und ich lief nebenher; wie lauge ich 
das aushielt, war freilich eine andere Frage. 
Aber ſchon hatte mein Kopf einen geſchenen 
Gedanken ausgeheckt. Im Laufen knüpfte 
ich mit dem Kutſcher ein Geſpräch au, und 
wozu ſoll ich Sie, Gentlemen, lange auf die 
Folter ſpannen, in zwei Minuten hatte ich 
ihm feine elende Mähre, die keinen Greenback 
(Fünfdollarnste) wert war, für hundert 
Dollars abgekauft. Ich würde ihm anch 
fünfhundert gegeben haben. Das G. ſich: 
von Hiram hättet Ihr ſehen müſſen, als der 
Wagen plötzlich hielt und ich mich in aller 
Ruhe daran machte, den Gaul auszuſpaunen. 
Als er erfahren hatte, wie die Sachlage war, 
fluchte er, wie es ihm in der Sountagsſchule 
ſicher nicht gelehrt worden war. Aber ich 
zeigte ihm nunmehr meinen Revolver und 
bedeutete ihm, daß ich mit meinem Gaule 


anfangen könnte, was ich wollte. Dann ritt 


ich auf und davon und ließ ihn zurück. Es 


war mein erſter Ritt und ich mag eine ver 


dammt ſchlechte Figur zu Pferde gemacht 
haben, aber ich kam doch au und rettete 
mein Eigentum. Als Hiram am nächſten 
Tage aulangte, kam er gerade zurecht, um 
zu ſehen, wie die von mir beſchlagnahmten 
Waren zu meinen Gunſten verſteigert wurden. 
— So brachte mein erſter Rut mir 20,000 
Dollars ein.“ j 


Vom Stamme der Asra. 
(Eine Parodie.) 
Heine hat's im wunderſchönen 
Asra-Lied zum Schluß geſchrieben: 
zUnd mein Stamm find jene Asra, 
Welche ſterben, wenn ſie lieben.“ 


Michel hält um Gretchens Hand an 
Folgend ſeinen Herzentrieben, 
Denn ſein Stamm ſind jene Asra, 
Welche werben, wenn ſie lieben. 


Moritz freit die reiche Clara, 

Weil vom Vater Geld geblieben, 
Denn ſein Stamm ſind jene Asra, 
Welche erben, wenn ſie lieben. 


Arthur liebt die holde Gattin, 
Und verforgt ihr Fell mit Hieben, 
Denn ſein Stamm ſind jene Asra, 
Welche gerben, wenn ſie lieben. 


Seit der Kunz auf Freiersfüßen, 
Hat er's graue Haar vertrieben, 


Denn ſein Stamm ſind jene Asra, 
Welche färben, wenn ſie lieben. 


Carl Muszkat. 


* * 


a 
Jus Album. 
Sorg' für die Ruhe in der Bruſt, 
Und lebe, daß die Lebensluſt, 
Geſchont, ſich dir erhalte! 
Du bleibſt dann jung jo lange jnſt, 
So lang’ du bleibſt der Alte! 


® = 
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Das moderne Drama. 
Das iſt ſo manches Stückes Lauf: 
Es ſchließt nicht — ſondern hört nur auf. 
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Duett. 
(In unſerem Bilde.) 


Conrad Kieſel ift als der Maler eleganter 
Frauen geſtalten bekaunt und geſchätzt. Im 
„Duett“ hat er zwei ſchöne Köpfe von ver⸗ 
ſchiedenem Charakter zu einem Bilde vereinigt: 


eine$ rau, deren Lebenserfahrungen ihr Gemüt 
vertieften und eine ſinnende Jungfrau, der 
ſich das Leben erſt öffnen ſoll. Es ſind 
zwei anziehende Geſtalten, deren aufmerkſame 
Betrachtung immer neue Gedanken und 
Empfindungen in uns wachzurufen vermag. 


Humoriſtiſches. 


Weiblicher Standpunkt. 
„In den bildenden Künſten haben ſich die Frauen 
früher doch noch nicht groß hervorgetan“. 
„Es würde auch gar nicht gut klingen, wenn es 
hieße, dieſes Kunſtwerk hier iſt von einer „alten 
Meiſterin“. 


8 * 


* 
Wenn ſie kocht. 5 
Junger Ehemann (in die Küche tretend): „Nun 
wie ſind die Knödel geraten?“ 
Frau (zögernd): „Die Faſſon iſt richtig!“ 
„ * * 3 
E A 
Eine Vielgereiſte. - 
Er: „. . . Und werden wir uns auf uuſerer 
Hochzeitsreiſe auch Luzern anſehen?“ 
Sie: „Luzern? Wart' einmal ... Du, mir 
ſcheint, da war ich ſchon auf einer meiner Hoch⸗ 
zeitsreiſen!“ 
8 * = 
* 


Boshaft. 

Sonntagsjäger (renommierend): „Noch war ich 
keine Viertelſtunde auf der Jagd, ſo lag ſchon ein 
toter Haſe zu meinen Füßen!“ 

Dame: „Ja, giebt's denn unter den Hafen auch 
Selbſtmörder ?“ 

* * 
* 
Frech. 

Hausfrau: Anna, Sie ſind heute ſchon wieder 
jo ſpät aufgeſtanden. Es war bekeits acht Uhr. 

Mädchen: Denn nehmen Sie ſich doch 'ne Nacht- 
wandlerin. i 


a & 
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- Madame lärgerlich): „Erſt geſtern habe ich dieſe 
fan . gekauft, und heute zerbrechen Sie ſie 
on!“ N 
Dienſtmädchen: „Nun Madame, als ich vorige 
Woche die Vaſe zerbrach, da ſagten Sie: „Zwanzig 
Jahre hat fie gehalten und jetzt ſchmeißen Sie ſie hin“ 
. .. . was ſoll man denn nun eigentlich zerbrechen?“ 


* * 
* 


Verſchnappt. 
Chef: Sie wollen krank ſein, ich habe Sie doch 
heute den ganzen Sag nicht huſten hören? 
Kommis: Ach, entſchuldigen Sie, ich bin fo 
vergeßlich! 
* = 


* 
Ju Eifer. 
Schriftſtellersgattin (die beſchriebenen Manſchetten 


ihres Mannes betrachtend): „Wie Du wieder aus⸗ 


ſiehſt ... zieh einmal ſofort die Manufkripte aus!“ 


* * 


Vom Kaſernenhof. 
„Machen Sie aber kurze Tritte, Wamperlhuber! 
Ich glaube, Sie brauchen auch vom Erhabenen zum 
Lächerlichen zwei Schritte!“ N 


* > 

A3nurückgeblieben. 
Vater: „Sie werden ſich doch nicht einbilden 
daß ich meine Techter, die jung, 8 hübsch 


eine reife und eine eben erblühte Schönheit; 


| 
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if, einem Menſchen zur Frau gebe, der nichts iſt 
und nichts hat und außerdem Halb verrückt und 
kränklich iſt ?“ N | 

Freier: „Dann ſtehen Sie eben nicht auf der 
Höhe der Zeit!“ 5 


Splitter. 
Die modernen Dramen zerfallen in zwei Kate 
gorien: ſolche, die aus einer Idee herauswachſen, 
und ſolche, die einem zum Halle herauswachſen. 


Schmeichelhaft. 
Herr Z.: „Ihr Geſang gleicht dem Roſenöl —“ 
Fräulein X.: „O, zu ſchmeichelhaft!“ 
Herr 3. (fortfahrend: „(— ein Bischen davon 
genügt für lange Zeit.“ 
* * 
* = 
Zurückgegeben. 
Er: „In Deinem Hausſtand fleht es aus, wle 
in einer Wüſte.“ 
Sie: „Na, dann mußt Du altes Kamel Dich 
doch ganz wohl darin fühlen.“ 
2 * 
. * 

Ju der Schwimmsſchule. 
Unteroffizier (zu einem Rekruten, der beim 
Lernen fortwährend Wafer ſchluckt y: „Kerl, ver⸗ 
ſchlucken Sie doch nicht das ganze Waſſer, die Anderen 
wollen auch noch ſchwimmen!“ 

* K 


** 
Böſes Gewiſſen. 
Schreiber (lam Feuſter ſtehend: „Da kommt ein 
Kunde auf unſer Haus zu, der vorgeſtern gehei⸗ 
ratet hat.“ er un, 55 
Heiratsvermittler: „Schließen Sie zu! 
* * 


* 

Berderblicher Einfluß. 
Hausfrau: „Es iſt wirklich entſetzlich! Seit 
unſ're Kathi mit dem Feuerwehrmann ein Ver⸗ 
hältnis hat, läßt fie beſtändig den Braten an⸗ 
brennen.“ ; 8 


* 
Höchſter Scharfſinn. 

Vater: Komm her, mein Sohn. Du ſollſt 
was lernen. Ich werd' dir erklären das Wichkigſte 
aus der Nationalökonamie. Alſo was iſt das 
Wichtigſte? Der Preis! Wonach richtet ſich der 
Preis? Nach dem Gegenſtand. Alles was ſelten 
iſt, iſt teuer. Zum Beispiel ein gutes Pferd iſt 
teuer. Warum? Weil ein gutes Pferd iſt felten. 
„Sohn: Nu wieſo? Ein gutes Pferd was ift 
billig, iſt doch noch ſeltener? 


* * 


* 
Mildernd. 
„Wie ich höre, iſt She letztes Stück durchge⸗ 
fallen?“ „Ja, es waren ader ſehr wenig Leute im 
Theater. - 


* * 


* 
„Sein“ Trinkgeld. N 


Vielfacher Millionär: „Kellner, hier haben See 
rinknote.“ 8 


Dreiſilbige Charade. 
Der Erſten reichliches Gedeih'n 
Für weite Kreife iſt's ein Segen, 
Obgleich hinwieder ſie ſo klein, 
Daß kaum etwas an ihr gelegen. 


Die Andern find in der Natur 
Ein Schmuck, und unſerm Lebenspfade 
Vereint nicht ſelten ihre Spur, 
Erleichternd ihn, des Himmels Grade, 
Das Ganze ohne Pflege blüht, 
Doch keine Schweſter kann erreichen 
Den Wert, der für ein deutſch Gemüt 
Ihm eigen als Erinn ' rungszeichen. 


S 


Von Wladimir Gal 


Der kleine Mann ſchien zeigen zu wollen, daß er 
beſſere Tage geſehen habe, die Umgangsformen kenne 
und unter anderen Umſtänden mit uns auf gleichem Fuße 
ſtehen würde. Dabei krümmte er ſich jedoch und war 
befangen. als ob man ihn oft angefahren habe und er 
nun unſererſeits dasſelbe befürchtete. Be: 

— Wieſo haben Sie keine Pferde? — fragte ich, 
nachdem ich einen Blick in das anſcheinend kurz vorher 
auf einen möglichſt ſichtbaren Platz gelegte Buch geworfen 
hatte. — Zwei Troikas müſſen auf der Station ſein. 

— So iſt es, — antwortete er demütig, — fie 
müſſen hier fein. Aber eigentlich .. . wie ſoll ich es 
Ihnen erklären, mein Herr 

Er wurde verwirrt. 

— Haben Sie Mitleid mit mir, meine Herren Rei⸗ 
ſenden, verlangen Sie keine Pferde, — ſagte er plötzlich 
mit einer ungemein kläglichen und bedrückt bittenden Stimme. 


— Aber warum den nicht? — fragte ich erſtaunt. 


— Ach, Sie find aber auch ... — miſchte ſich 
unzufrieden Michail Iwanowitſch hinein, der es ſchon 
fertig gebracht hatte, ſogar die Beinkleider auszuziehen. 

— Warum und warum? Na, wozu eilen Sie 
denn? Schreien etwa Ihre Kinder? Du hörſt 
doch, Bruder; der Menſch bittet kläglich — alſo hat er 
doch einen Grund! N 

— So iſt es auch, — ſagte der Unbekannte er⸗ 
freut und wandte ſich zu Kopylenkow mit einem teil⸗ 
nahmsvollen Lächeln, indem er an den Schößen ſeines 
Rockes zupfte, — ſo iſt es auch, wie Sie geruhten zu 
bemerken, würde ich denn ohne Grund die Herren auf⸗ 
halten? Niemals! ö 

Das letzte Wort ſprach er ſogar voll Stolz 
ſich dabei und zupfte ſeinen Rock zurecht, 

— Nun gut, — fagte ich, und ergab mich um fo 
bereitwilliger, da ich die Unmöglichkeit einſah, meinen 
raſch entkleideten Begleiter aus dieſem warmen Zimmer 
in die ſtarke Abendkälte hinauszuziehen. N 

— Sagen Sie mir wenigſtens Ihren Grund, wenn 
es kein Geheimnis iſt N i 

Ein verbindliches Lächeln erhellte das ganze Geſicht 
des kleinen Mannes. Er ſah, daß die Sache erledigt 
war und hatte die Abſicht, mir mit ſcheinbarer Ergeben⸗ 
heit zu antworten, aber plötzlich ſpitzte er die Ohren. 
Von draußen her in das Kniſtern des eiſernen Ofens 
hinein klang Läuten. f 

Die Thüre öffnete ſich, der Staroſt, ein Halbjakute 
dem Aeußeren nach, trat vorſichtig ins Zimmer, ſchloß 
ſorgfältig die Thüre und ſagte: er 

— Die Boft ift angekommen, Waſſili Spirtdonygtfcd ... 

— So, die Poſt! — beruhigte ſich der Alte. 
Na, geh und beſorge flink alles. .. Ich komme ſofort 
entſchuldigen Sie mich, meine Herren 
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reckte 


aktionowitſch Korol 


4. 
en ko. 
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Er ging hinaus. Die Station geriet in Bewegung 
Thüren ſchlugen, Stufen knarrten, die Kutſcher ſchleppter 
die Lederſäcke und Taſchen, das unruhige Geläute der 
Troikas, die abgeführt und neu angeſpannt wurden, 
drang jedesmal beim Oeffnen der Thüre herein; dic 
Kutſcher ſchrieen einander jakutiſch an und ſchimpften in 


echt ruſſiſchem Dialekt, wodurch ſie ihre Abſtammung 


bewieſen. N 

Nach einigen Minuten kam ein Mann ins Zimmer 
hereingelaufen, von kleinem Wuchſe, in einem ſtark abge⸗ 
tragenen Uniformmantel, in einer Pelzmütze mit Ohr⸗ 
kappen und mit einem Shawl umwickelt. Er kam ſo 
eilig hinein. als ob ihn jemand verfolge und wandte ſich 
ſofort zu dem eiſernen Ofen. 

Nachdem er den Mantel abgeworfen hatte, fand er 
in einem dünnen Pelzchen aus Kaninchenfell da, welches 
einem langen Frauenjacket ſtark glich; als er aber den 
Pelz abgenommen hatte, erſchien er in einem alten, unter 


den Achſeln zerriſſenen Uniformrock der Poſtverwaltung 


ſtellte fie mit den Sohlen gegen den Ofen. 
ledigung des Shawls und der 


Thatſächlich war es der Poſtbeamte, der ſo eilig vor 
dem Froſte floh, welcher ihn anſcheinend auf dem langen 
Wege faſt überwältigt hatte. 

Der arme junge Mann riß die erſtarrten Kleider 
von ſich ab, als ob in ihnen ein ganzer Vieuenſchwarr 
ſäße und ohne die Pelzmütze und den Shawl abzuneh⸗ 
men, zog er ſchnell die Pelzſtiefel von den Füßen und 
Die Ent⸗ 

Pelzmütze nahm mehr 
Zeit in Anſpruch. j 

Die Jakuten und Burjaten tragen weder Schnurr⸗ 
bart noch Vollbärte. Das iſt ſchon zu einer äſthetiſchen 
Gewohnheit geworden, die ſich jedoch aus rein klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſen erklärt. Der arme Poſtbeamte aber 
ſchien großen Wert auf dieſe Attribute zu legen und jetzt 
war das dünne Vollbärtchen und ſein Schnurrbart, mit 


denen er vielleicht irgendwo in Kirensk die zugereiſte 


heiratsfähige Tochter eines wohlhabenden Anſiedlers 
feſſelte, — in einen kleinen Eiszapfen verwandelt, der 


ſeinen Kopf mit der Pelzmütze und dem Shawl eng ver⸗ 
band. Es gehörte nicht wenig Zeit dazu, bis ſchließlich 
der Vertreter der Poſtverwaltung, der den Kopf faſt in 
das Feuer ſtreckte und das Eis mit halberſtarrten Fin⸗ 
gern zerkleinerte, in ſeinem wahren Zuſtande vor uns er⸗ 
ſchien; ein junges, aber ziemlich verſchwommenes Geſicht, 
unſtäte und trübe Augen, eine furchtſame Beweglichkeit 
in der ganzen Geſtalt, ein kurzer und enger Uniformrock, 
der an den Nächten geplatzt war und Strümpfe aus 
Haſenfell an den Füſſen. 

— He! — ſchüttelte er ſich. 
ein ſtarker Froſt 
meine Herren! 
— Trink nur zu, — antwortete Kopylenkow gutmütig. 


— Es iſt ſehr kalt, 
Geſtatten Sie ein Gläschen, 
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— Du biſt ein armer Kerl. N 

Die Augen des jungen Mannes blinzelten wieder 
erſchreckt. Die warme Teilnahme des Kaufmanns erin⸗ 
nerte ihn nur deutlicher an die Kälte des Weges und 
das ausgetrunkene Gläschen flog wie ein kleines Eisſtück 
hinab. Infolgedeſſen ſchenkte er ſich noch ein Gläschen 
ein und ließ es dem erſten nachfolgen. 

Dann erſt verſchwand der erſchreckte Ausdruck vom 
Geſichte des armen Kerls. 

— Das iſt wahr, — ſagte er. — Es iſt ein 
Hundeleben .... Und ein Froſt iſt draußen, rein zum 
Umkommen 

— Deine Kleidung iſt auch ſehr mangelhaft! Nicht 
geeignet für dieſe Gegend. 

— Die Kleidung, das hat nichts zu bedeuten. Und 
übrigens ... mit acht Rubel kann man keine großen 
Sprünge machen ö 

Einmal in der Woche durchläuft die Poſt dieſen 
rieſenlangen Weg. Im Winter dauert die Reiſe 19 Tage, 


im Sommer ſelbſtverſtändlich länger. 


Im Herbſt und Frühling, wenn die Lenn nicht zu⸗ 
gefroren iſt, oder wenn der Eingang den Verkehr hindert, 
transportiert man die Poſt in Querſäcken zu Pferde. 
Eine ganze Karawane beladener Pferde zieht ſich zwiſchen 


dem Fluße und dem Felſengebirge hin, bald biegt ſie um 


irgend einen hervorſtehenden Felſen, daß den Pferden 


Durch ihn hauptſächlich erfährt dieſer dreitauſend 
Werſt lange Weg mit ſeinen Poſthaltern, faſt den ein⸗ 
zigen Bewohnern, die Neuigkeiten, die ſich in der meiten 


Welt abspielen. Solch ein Kämpe der Poſtverwaltung 


ſtand zetzt am eiſernen Ofen mit vor Kälte eingebogenen 
Beinen, hatte die Hände zum Feuerzausgeſtreckt und warf 
gierige Blicke auf unſere Flaſchen. N 

— Ah, Sie haben da Cognac ... Cognac möchte 
ich auch trinken, — ſagte er plötzlich mit einer zaghaf⸗ 
ten Familiarität, kam zum Tiſch, ſchenkte ſich ein Glas 
ein, ſtürzte es hinunter und lief wieder zum Feuer, im⸗ 
mer mit dem Ausſehen eines Menſchen, der durch den 


inneren Froſt erſchreckt iſt. 


das Waſſer bis zum Bauche reicht, bald klettert ſie die 


ſteinigen Pfade hinauf, bald taucht ſie auf den Höhen 
faſt unter den Wolken auf. 

Man kann ſich ſchwer eine Beſchäftigung vorſtellen, 
die mehr Ausdauer, Geiſtesgegenwart, Geduld und Ge⸗ 
ſundheit verlangt ... Dreitauſend Werft! ... Die 
Kutſcher haben es auch ſchwer, aber ſie ſind längſt nach 
Hauſe gewandert und ruhen ſich aus in Erwartung eines 
ſeltenen Reiſenden oder ſogar bis zur nächſten Poſt. Der 
Poſtbeamte aber wird im Sattel gerüttelt oder von ſtür⸗ 
miſchen Wellen des Reiſenfluſſes hin⸗ und hergeſchleudert 
oder friert zwiſchen den Lederſäcken, im Schlitten einge⸗ 
pfercht. Und dies alles bei dem gewöhnlichen Gehalt 
eines Poſtbeumten 

Es iſt wahr, der Poſtbeamte findet noch Nebenver⸗ 
dienſte. In Irkutsk verſorgt er ſich mit einem Fäßchen 
billigen Branntweins, den er auf den Stationen den 
Schreibern und den Kutſchern verkauft; er kauft neu 


herausgegebene Kalender und nimmt in Kommiſſion einen 


Packen ordinärer Holzſchnitte mit. g 
Alle Kunſterzeugniſſe, die die Wände der Stationen 


in Hülle und Fülle zieren, haben ihren Urſprung in 


dieſen weitentlegenen Gegenden ihm zu verdanken. Er 
vervollkommnet die äſthetiſchen Anſichten der Halbjakuten, 


indem er an den Wänden die Porträts von irgend wel⸗ 


chen prämierten Schönheiten anbringt, er trägt auch zu 
der Popularität von Generälen bei, er entthront alte 
Helden und erſetzt fie durch die allerneueſten . . . Jedoch 
dieſe nützliche Thätigkeit erleichtert das Schickſal des ar⸗ 
men Poſtbeamten wenig, und wenn er in ſeiner ſchlech⸗ 
ten Kleidung bei ungewöhnlichem Froſte am Leben bleibt, 
ſo ſchreibt er dies hauptſächlich und ſogar ausſchließlich 
dem Branntwein zu, den er auf jeder Station in immen- 
ſen Quantitäten trinkt ohne jegliche ſichtbaren Folgen, 
um ſo mehr, da der Branntwein ihm billig zu ſtehen 
kommt und ihm ſogar eine gewiſſe, — unter die⸗ 
ſen Umſtänden wahrlich eine unſchuldige — Einnahme 
einträgt.. ö 


— Höre mal, Schwager, trinken wir Thee — bot 
ihm Kopylenkow an. n 
Es iſt mir unmöglich, geehrte Herren, — ich habe 


Eile. Höre mal, Freund, — wandte er ſich freund⸗ 


ſchaftlich zu dem eintretenden Schreiber, — ſieh dich 


vor. Er kommt ja ... Der Alte ſeufzte. 


— Alles ſteht in Gottes Hand! Wir ewarten ihn 
längſt — wenn es nur ſchon vorbei wäre: — Jetzt 
kommt er bald. Wenn ich nur früher fortkomme und 
nicht unter ſeine Hände gerate! Ja, wie kann ich ent⸗ 
kommen, — er holt mich ein! Gut wäre es, wenn ir⸗ 
gendwo auf dem Wege 
— Was kann dir geſchehen? 

— Es iſt doch beſſer, nicht da zu fein. Höre mal, 


Alter, er hat doch von den Klagen erfahren 


— Nun? 

— Ja — ja... Man erzählt ſich, er iſt wütend 
wie ein Satan geworden. N 

— Der Herr wird uns hoffentlich gnädig ſein. 


Wir haben nicht geklagt 


— Von wem ſprecht ihr da? — fragte Kopylenkow. 
— Von Arabin, dem Kurier .. . Er kehrt jetzt 


aus Werſchojansk zurück. 


— So, So! Darum hatteſt du auch keine Pferde. 


Jetzt habe ich begriffen! Wir hätten plötzlich die letzten 


Pferde genommen N N 

— Bollſtändig richtig .. . Stellen fie ſich ſelbſt 
vor: er kommt hier an und ich teile ihm plötzlich mit; 
es find keine Pferde da! Was geſchieht dann . Er 
muß hier übernachten 

Kopylenkow lachte laut auf. 

e Na, er würde dich über Nacht ſamt deinem 
Jackett aufeſſen. 

Der Poſtbeamte lachte auch kurz auf, wobei er den 
Kopf zurückwarf. Der alte Mann gab ſich Mühe zu 
lächeln, aber mehr aus Höflichkeit. Seine Augen waren 
nachdenklich. N 5 

— Gott weiß, Gott weiß „ . . Voriges mal hat 
mich die himmliſche Königin bewahrt! „Gemeines Vieh“ 
hat er mich aber doch genannt! 

— Er hat dich alſo beehrt? 

— Ja. Das iſt aber nichts . . Gewiß, in 
früheren Zeiten, wo ich im Range eines Collegien⸗ 
fekräters war, konnte ich mich gekränkt fühlen . . Na, 
jetzt aber, in meiner geringen Stellung, muß ich alles 
dulden ... Sie haben geruht einen Samowar zu be⸗ 
ſtellen? — beſann er ſich plötzlich. — Ach, mein Gott, 
was iſt mir nur .. . Gleich wird er fertig fein, — wir 
haben zwei Samoware. Wenn er kommen ſollte, können 
wir ihm den andern aufftellen . . Sofort. 

(Forſetzung folgt.) 


0 


Nackklänge zur Frage der Gründung 
eines chriſtiichen Kommis- Vereins. 
Werter Herr S. . . . yn! 

Daß der beftegende - Kommis Verein nur 
für anläſſige Standesgenoſſen exiſtiert, iſt 
mir ſchon durch perſöulich eingezogene Er⸗ 
kundigungen bekannt geworden. Ich bin 
nicht nur auſäſſiger Berufsgenoſſe, ſondern 
auch geborener Lodzer. So hoffe ich doch 
auc in die Regiſter der 
hören. i 
zie können es auch aus meiner Autwort 


an Herrn M. W. erſehen, daß ich, als ich 


vor 13 Jahren Lodz verlaſſen habe, noch nicht 
Standesgenoſſe war, mithin auch als Mit- 
glied nicht eingereiht werden konnte. Jetzt 
wo ich es bin, werde ich zurückgewieſen, weil 
ich ſtellenlos bin. Da hört denn doch die 
Gemütlichkeit auf. 

Sie eutgegnen mir, daß der Kommis⸗ 
Verein kein Stellenvermittelungsbureau ſei. 
und ich die Zeit hätte beuntzen follen, wie ich 
in Vacanz war. Wenn ich aber jetzt als 
Emnwohner als Mitglied nicht aufgenommen 
werde, wie wäre es denn möglich gewefen, 
als ich z. B. in NewYork in Stellung war. 

Hepeß deukt man antes her wenig an einen 
Ve- band, in den man ſtellenlos als Mit⸗ 
glied nicht aufgenommen wird, wenn man 
durch andere Vermittelung Stellung bekom⸗ 
men hat. In auständiſchen Vereinen iſt es 
nicht Uſus, das mas erft St. llung haben 
muß um Mitglied werden zu können. 

Wo Yerdeingt man deun die üblichen 
Mußeſtunden in einem Kommis⸗Verein! Nur 
in oeſſen Vereinsiokalitaten; nicht nur Dit 
glieder, nein, auch Nichtmitglieder werden 
herangelockt, und durch die Zuvorkommenheit 
der Mitglieder gegen die Nich mitglieder wird 
eine umfangreiche Mitgliederſchaft anzielt. 

Selbſtredend werde ich mich des Verbands 
erinnern, wenn ich in Stellung bin; dann 
wird es mir auch möglich fein, als Mitglied 
aufgenommen zu werden. 
̃ Mit collegialiſchem Gruß 
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* 
Geehrter Herr M. W. 

In der letzten Nummer der Tribüne 
behaupten Sie, daß ich mit „ gefahrloſer 
Waffe“ verſehen, gegen den hieſigen Kommis⸗ 
Verein losſtürme, um den Verband zu vers 
letzen. N i 

Nein, mein Herr, wenn Sie das glauben, 
dann ben Sie gewaltig; ich würde höchſtens 
noch a 
Verein beizutreten. Ich bin ein ſogenannter 
Vereins⸗Meier“, und wenn ich einem Hilfe 
Verein beitreten will, ſo ſehe ich nicht auf 
die Höhe der Beitragsgebühr, denn ich weiß 
es aus Erfahrungen, wer der beſte Helfer 
in der Not iſt: nur der Verband, dem man 
angehört. 

Da ich mit meinem 14. Lebensjahre Lodz 


verlaſſen habe und nach 13jähriger Abweſen⸗ 


heit wieder zurückkehrte, fo wird jeder begrei⸗ 


Mitglieder zu ge⸗ 


deren Berufsgenoſſen zureden, dieſem 
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fen, daß mau nach ſolch langer Zeit in ſei⸗ 
ner Geburtsſtadt fo gut wie fremd daſteht, 
und daß es von mir ganz richtig war, den 
hiefigen Kommis- Verein aufzuſuchen und zu 
wünſchen, als Mitglied aufgennommen zu 
werden. 

Weiter erwähnen Sie, daß ich mir über 
bie Funktionen des betreffenden Vereins 
ſchlechte Erkundigungen eingeholt habe. 

Es iſt ſehr traurig, wenn in einem Ver⸗ 
ein, der auf ein zehnjähriges Beſtehen zurück⸗ 


blickt, falſche Auskünfte erteilt werden. Ein 


Verein, der eine Vertrauensperſon angeſtellt 
hat, ein Verein, an deſſen Spitze intelligente 
Männer ſtehen, muß jedem Standesgenoſſen, 
ab Mitglied oder Nichtmitglied, mit zuver⸗ 
läfſigen Auskünften aufwarten. 

Ich ließ mich von Niemandem beeinfluſ⸗ 

ſen, ſonderu ſuchte, wie ich in meinem erſten 
Schreiben bemerkte, den Verband ſelbſt auf, 
um in meiner Angelegenheit Erkundigungen 
einzuholen. Ich denke, das genügt. 
In der Lage beßude ich mich nicht, daß 
ich mir einen zentnerſchweren Stein vom Her- 
zen rollen muß. Sie find gewiß der Mei⸗ 
nung, daß ich au Gallenftein leide und durch 
die Tribüne Linderung ſuche. Sie irren fi, 
mein Herr M. W. 

Jetzt bitte ich Sie, Herr M. W., wollen 
Sie mir Beſcheid geben, warum ich nicht als 
Mitglied aufgenommen wurde? Sie meinen 
ooch, meine Angaben ſtimmten rundweg nicht. 
Glauben Sie vielleicht, daß ich ſchwerhörig 
bin? Sehen Sie, da irren Sie ſich wieder. 


Mir wurde von der Vertrauensperſon des 
Vereins in höflicher Weiſe zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß ich als Stellungsloſer als Mit⸗ 
glied nicht aufgenommen werden kaun, da 
der Verein von dem Moment der Aufnahme 
für mich zu ſorgen hat. Sehen Sie, das iſt 
der Hauptgrund. N 

vo zum Glück bin ich bis jetzt noch 
nicht auf die Stufe geſanken, daß ich einen 
Verband auszuſangen verſuchen müßte. 


Ich war in Berlin, Hamburg, Paris, 
Syon, Brüffel, London, Zücl und New⸗York 
angeſtellt. Wie Sie ſehen, find das alles 
Städte, welche ſchwungvolle Handlungs⸗Ge⸗ 
hilfen⸗Vereine aufweiſen. Einige dieſer Ver⸗ 
eine genießen ſogar den Ruf von Weitver- 
einen. Ich gehöre dieſen Vereinen als Mit⸗ 
glied au, nicht nur wenn ich mich dort auf⸗ 
halte, ſondern auch wenn ich hier bin. 

Als ich mich in Berlin, wo ich mich zu⸗ 
erſt anfällig machte, nach einer Lehrlingsſtelle 
umſah, ſuchte ich auch als Fremder den Kom⸗ 


mid Verein auf, wurde ohne Zögern als Mit⸗ 


glied aufgenommen, und durch die Hilfe des 
Verbandes wurde mir binnen drei Tagen 
eine Lehrlingsſtelle verſchafft. 

Sehen Sie, Herr M. W., das nenne ich 
Zuvorkommenheit eines Vereines. Sie were 
den ſich jetzt ſelbſt darüber freuen, daß man 
ſo freundlich aufgenommen wird, wenn man 
als 14jähriger Knabe hinaus in die weite 
Welt geht. N 


Tribüne für Jedermann. 


So habe ich mich 13 Jahre durch d 
Welt geſchlagen; bei ie — 
der erwähnten Städte wurde ich als Mitglied 
angenommen, und aus freien Stücken wurde 
mir Unterſtützung mit Rat und Tat angebo⸗ 
ten. Die letztere hatte ich nie nötig, denn 
ſeit ich mein Elternhaus verließ, war es mein 
Prinzip, fleißig und gewiſſenhaft zu arbeite. 
um es weiter zu bringen; und trotz meiner 
Wanderungen brachte ich es auch zu einer 
kleinen Erſparnis, ſodaß ich bis jetzt, Got. 
Da noch keine Unterſtützungen gebraucht 

abe. 


Hier tappen Sie wieder im Finſtern he⸗ 
rum, wenn Sie meinen, daß der ganze Knall⸗ 
effekt meines erſten Briefes der war, damit 
der Gründung eines chriſtlichen Kommis⸗ 
Vereins das Wort zu reden, da mir die 
Herren, welche dieſen Verein zu gründen bes 
abſichtigen, völlig unbekannt ſind. 

Mit Standes⸗Gruß 
’ F. R. 


** 


* 
Jamilienverkehr. 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Freude erfüllte mein Herz, als ich den 
Artikel des Herr R. A. in der letzten „Tri⸗ 
büne“ zu Ende geleſen hatte: endlich einmal 
wurde die Wurze des Auheils aufgedeckt. 
Jetzt kaun auck ich nich: ſchweigen und bitte 
Sie, geehrter Herr Redakteur, dieſe Zeilen 
zuveröffeutlichen, wenn Sie es fur gut finden. 
Herr R. A. hebt das hervor, wofür fo 
mauche, ich möchte faft jagen die größte Zahl 
der jungen Männer blind find. Wird nicht 
gerade das Mädchen eine dumme Gans ge⸗ 
naunt dad die Beſcheidenheit liebt und zurück⸗ 
gezogen lebt? Wird nicht gerade die un⸗ 
geſchliffen und linkiſch genannt, die ſich mehr 
für Kochen und Wirtſchaften intereſſiert als 
für Bälle? Oder das Mädchen, das bemüht 
iſt, den Graft des Lebens kennen zu lernen 
damit fie fpäter dem Maune das Leben 
nicht durch nnüberlegtes Handeln verbittert, 
ſondern ihm frohe Stunden bereitet durch ihr 
klares überlegtes Denken und Schaffen. wie 
wird ſie heute genaunt? — Fromme Schwe⸗ 
ſter oder Nonne. Darum, Ihr Herren, wär: 
det Ihr eruſtdenkende Mädchen mehr beach⸗ 
ten, als die flatterhaften, Inr würdet glöc 
licher in der Ehe werden. Ihr Hecren hab! 
alle Urſache den wohlgemeinten Rat des 
Herrn R. A. zu befolgen und klarer, gründ 
licher, mit offenen Angen zu prüfen, um un⸗ 
glückliche Ehen zu verhüten Doch nich! 
allein auf Cuch ſollen Steine geworfen we. ⸗ 
den, meine Herren; ich nehmt nicht Partei 
für das weibliche Geſchlecht, um Euch, zu 
diskreditieren, denn ein Mädchen, das wir 
ich, klar und ernft das Leben betrachtet, ſieht 
ſehr gut, wo es fehlt, und ich will es hier 
offen ausſprechen, daß die Hauptſchuld an 
unglücklichen Chen die Frauen tragen, — 
Würden alle Mädchen den Eruſt der Ehe 
ermeſſen und ſich bemühen, das zu halten, 
was fie dem Manne am Aliar geſchworen 


dann, glaube ich, würde der Männer Klage 
lied verſtummen. So aber: der Mann iſt 
beſchäftigt, die Fran iſt leichtfinnig und 
das Auglück iſt fertig. Ich möchte gern von 
erfahrenen Ehemännen, die ein arbeit 
ſemes, ſparſames und ſtttſames Mädchen 


zu Fran huben, die Meinung hören, und 


bitte höflich um Antwort durch unſere Freun⸗ 
din die „Tribüne“. Mit dem wärmſten 
Dank gegen Sie, Herr Redakteur, : 

© Zeichnet N. N. 


Wie helfe ich meinem Kinde? 
Bon 
Dr. N. Pappritz (Frankfurt). 


Das kürzlich erſchienene Buch von Mar 
Bauner: „Wie helfe ich meinem Schulkinde? 
(Leipzig und Bielefeld, Velhagen u. Klaſing 
1904) wird Vielen, ganz beſonders aber 
Müttern, willkommen ſein. Iſt doch die 
Zahl der Eltern nicht klein, die mit Sorgen 


wahrnehmen, wie ihr Liebling den in der 


Schule an ihn herantretenden Anforderungen 
uicht gerecht wird; vergebens find Ermah⸗ 
nungen, Strafen, teure Privatſtunden, — die 
Leiſtungen des Schülers beſſern ſich nicht. 
Solchen Eltern iſt das vorliegende Werkchen 
ein Ratgeber. Der Verfaſſer verdient be⸗ 
ſ-tdere Anerkennung, weil er klar, ſachlich 
und einfach ſchreibt. Er verzichtet auf lange 
theoretiſche Auseinanderſetzungen, auf Ab 
handlungen über pädagogiſche Schriften und 
philoſophiſche Begriffe. Was er ſchreibt 
nimmt Bezug auf das praktiſche Leben, feine 
Ratſchläge find praktiſcher Natur. 

Bauuer gliedert ſeinen Stoff in zwölf 
Kapuel. In dem erſten, dem er die Ueber⸗ 
ſchrift gibt „Elternhaus und Schule“, erin⸗ 
dert er die Eltern an die ſegeusreiche Gin 
ichtung der offiziellen Sprechſtunde, er er⸗ 
mahnt ſie, ſich perſönlich mit dem Lehrer 
ihres Kindes in Verbindung zu ſetzen, dieſes 
„ Aufklärungswerk“ nicht Gouvernauten sder 
Hauslehrern zu überlaſſen. Im Anſchluß 
hieran ſei es dem Schreiber dieſer Zeilen 
vergöunt, eine Bemekung zu machen: Mo⸗ 


derne Schulhäuſer gleichen gewöhnlich Pa⸗ 


läſten. Wäre es nicht zweckmäßig, bei der 
Ausſchmückung der Faſſade, des Treppenhau⸗ 
ſes, der fo ſelten benutzten Aula künftighin 
etwas zu ſparen, dafür aber einen Raum 
behaglich und geſchmackvoll auszustatten, der 
als Sprechzimmer dient? 

Ia den folgenden Kapiteln warnt der 
Verfaſſer davor, ohne Not die Schuljahre zu 
vermehren, indem man die Kinder in die 
Spielſchule, die Kindergärten oder ähnliche 
Inſtitute ſchickt. Sehr beherzigenswert ift 
die Mahnung, Kinder nicht unmittelbar nach 
einer körperlichen Anſtrengung geiſtig arbei⸗ 
ser zu laſſen. Dieſer Fehler wird nament⸗ 


lich i geſchloſſenen Anftalten, den ſogenaun⸗ 


ten Alumnaten, vielfach gemacht. — Theo⸗ 
retiſch bin ich durchaus einverſtanden mit dem 
Satze: „Wenn irgend möglich, laßt uns um 
ſerm Kinde eine freie Viertelſtunde vor dem 
Frühſtück offen halten, die es dem Auswen⸗ 
diglernen widmet.“ 

Augerordentlich beherzigenswert iſt die 
gegebene Mahnung, mit dem Lernen der Vo⸗ 
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kabeln eine ſchriftliche nebung zu verbinden. 
Folgende Erleichterung könnte man noch zu 
den Ausführungen des Verfaſſers hinzufügen: 
Wenn ein Kind 25 neue Vokabeln zu lernen 
hat — nach meiner Auffaſſung eine viel zu 
große Aufgabe für einen Schüler der unteren 
Klaſſen — dann teile man dieſe Zahl in 
drei Gruppen, laſſe an jeder einzelnen die 
in dem Buche empfohlenen Uebungen vor⸗ 
nehmen und höre jede Gruppe einzeln ab. 
Ebenſo zweckmäßig iſt der im fünften Ka ⸗ 
pitel gegebene Wink über das Lernen und 
Repetieren von Gedichten. Das fechſte Ka 
pitel beſchäftigt ſich mit den ſchriftlichen 
Haus⸗ und Klaſſenarbeiten. Banner gibt den 
Rat, den Aufſatz, bevor er ſchriftlich nieder⸗ 
gelegt wird, mündlich auf einem Spaziergang 
erzählen zu laſſen. 

„Fängt der Schüler erſt mit der Feder 
in rer Hand dem in der Schule Beſproche⸗ 
nen nachzugehen au, ſo ſind eben die Feder, 
aber auch Tintenfaß und Papier ebenſoviele 
Hinderniſſe für das Zuſammenfaſſen der 
Gedanken.“ Eine ſehr richtige Bemerkung. 
Auch Erwachſenen geht es ähnlich. Man 
glaubt bisweilen einen Aufſatz fertig im 
Kopf zu haben, greift man aber zu der 
Feder, fo ergeben ſich unerwartete Schwierige 
keiten. Der unvergeßliche Guy de Man 
paſſant ſchildert dies ſehr hübſch in feinem 
„Bel Ami“. 


Daß der Brief eine gute Stilübung iſt, 
dürfte allgemem bekannt fein, ſehr treffend 
iſt der Rat, den Banner an dieſe Tatſache 
anknüpft, das Kind zu ermuntern, bisweilen 
einer Lieblingetante ein perſönliches Erlebnis 
mitzuteilen. Außerordeutlich prakteſch iſt der 
Hinweis, wie man fremdſprachliche Extempo⸗ 
ralien dem Kinde nutzbar machen kann: man 
veranlaffe es, ſich ein beſonderes Heft anzu⸗ 
legen, in demſelben das von ihm Verfehlte 
in der deutſchen und in der franzöfiſchen 
Sprache richtig aufzuſchreiben. Auch Schu⸗ 
ler der oberen Klaſſen werden von dieſem 
Verfahren Nutzen haben. Ebdenſo bezieht ſich 
die im achten Kapitel gegebene Mahnung 
über die Anteilnahme der Eltern an der 
Klaſſenlektüre nicht nur auf die Eltern klei⸗ 
ner Kinder, ſondern auch halberwachſener 
Jünglinge. Wenn einem Sekundauer oder 
Primauer ein Abſchuitt im Homer, Vergil 
oder Horaz beſonders gut gefällt und er ihm 
vorüberſetzen möchte, ſo trübe man nicht 
feine Freude, mindere nicht fein Interefſe, 
ſondern ſchenke ihm ein williges Ohr, ſpreche 
mit ihm beim Abendbrot oder beim nächſten 
Spaziergang über dieſen Abſchuitt, mache 
ihn, wo möglich, wenn die Kenntniſſe dazu 
ausreichen, auf eine verwandte Stelle auf⸗ 
merkſam. ö N 

Mit Recht nimmt Banner mehrfach Bes 
zug auf lezrreiche Spiele, z. B. Quartett; 
auch er ſcheint aur Dichter⸗ und Kompo⸗ 
niſteuquartette zu keunen. Merkwürdig, daß 
man noch nicht anf den Gedanken gekommen 
iſt, Feldherrn, Staatsmänner⸗, Künſtler⸗, 
Flaß⸗ und Gebirgsqaartette anzufertigen! 


Schließen wir hiermit unſere Betrachtung 
über das feſſelnde, intereſſante Buch. Das⸗ 
ſelbe iſt nicht nur ein Ratgeber für beſorgte 
Eltern, — auch ein Pädagoge, der ſich nicht 
für vollkommen hält, kaen manches aus ihm 


langen wie langweiligen Repetitionen. Wie 
zwecklos, geradezu ſchädlich es iſt, eine Straf⸗ 
arbeit zu geben, die nichts iſt, als eine me⸗ 
chauiſche Schreiberei, erkeunt man ſo recht 
deutlich bei der Lektüre des vorliegenden 
Werkes. Der Abichnitt „Die dramatiſche 
Ausgeſtaltung von Gedichten enthält manchen 
Hinweis, wie man die Durchnahme von Ge⸗ 
dichten in der Schule intereſſant geſtaltet. 
Ich halte es für zweckmäßig, gewiſſe Gedichte, 
wie z. B. Bertram de Vorn, der Wilde 
Jäger, nach genauer Durchnahme mit ver⸗ 

teilten Rollen leſen zu laſſen. 

& & 

* — 


Eine Neuerung für Eiſenbahureiſende 


Für nervöſe Reiſende hat die frauzöſiſche 
Weſtbahngeſellſchaft verſuchsweiſe eine eigen⸗ 
artige Neuerung eingeführt, die auf eine An⸗ 
regung des Ingenieurs Edouard Cros zurück⸗ 
geht. Cros hat jüngſt in einer Schrift aus⸗ 
einandergeſetzt, wie er auf ſeinen Gedanken 
gekommen iſt und welchen Nutzen er ſich von 
deſſen Verwirklichung verſpricht. „Die Eiſen⸗ 
bahnen,“ ſchreibt er, „deren Netz immer um⸗ 
faſſender wird, tragen ohne Zweifel einen 
Teil der Schuld an der Entwicklung der 
modernen Neuraſthenie: das Zittern der 
Wagen, die Achtſamkeit auf tauſend Kleinig⸗ 
keiten, die die Benutzung eines Zuges ver⸗ 
langt, die beſondere ſeeliſche Erregung, die 
jede Reiſe mit ſich bringt, das Alles zeitigt 
und fördert doch diefe krankhafte Nervoſität. 
Selbſt geiftig und körperlich normale Leute 
find felten von einer Art unruhiger Reizbar 
keit frei, ſobald fie auf Reiſen gehen! So 
erklärt es ſich auch, meint der Verfaſſer, daß 
man ſo viele reiſende Perſonen beobachten 
kann, die auf Zwiſchenſtationen vor ihrem» 
Zug, den fie auf einen Augenblick verlafjew 
hatten, hin⸗ und herlaufen und doch ihren 
Wagen nicht wiederfinden können. Blind. 
ſtürmen fie dahin, fliegen angſtvoll von Thür 
zu Thür uſw. (Cros malt das ſehr drama⸗ 
tiſch aus), um ſchließlich doch den Zug vor. 
der Nafe wegfahren zu ſehen, wofern fie 
nicht im letzten Augenblicke fich doch noch in 
ein Abtheil — das verkehrte natürlich — 
hineingedrängt haben. Mit dieſen Unglücks⸗ 
menſchen, die ſich die viellſtellige Zahl am 
ihrem Wagen nicht zu merken vermögen, har 
Herr Cros Mitleid; er empfiehlt darum, am 
Vorder⸗ und Hinterende des Wagens hr 
Schilder in Wappeuform anzubringen, daraz 
irgend ein Thier, eine Blume, ein hübſcher 
Mädchenkopf u. ſ. w. abzubilden ſeien. Er 
meint offenbar, der Reiſende werde es ſich 
leichter merken, daß er im goldenen Adler 
oder bei der blonden Ida feine rollende Wog⸗ 
mag aufgeſchlagen hat, als daß fein Wagen 
die Nummer 2328 oder 1487 trägt. Jeden⸗ 
falls hat die Weſtbahngeſellſchaft die Idee 

aufgegriffen und ſie obendrein dadurch für 
fich nutzbringend zu machen gewußt, daß fie 
ihre Wagentafeln auch für Reklametafeln 
zur Verfügung ſtellte. 


fernen, z. B. über das Maß der häuslichen 
Aufgaben, namentlich die nferlofen, ebenſo 
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